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Reichswehr marſchiert ins Nheinland ein! 


Hitler erllürt das Ende von Locarno. — Der Reichstag aufgelöſt, Neuwahlen am 29. Nürz. 
tat reich jtellt Vertragsbruch ſeſt und nimmt militüriſche Gegenmaßnahmen vor 


Die für geſtern ſo plötzlich einberufene Sitzung des deutſchen Reichstags hat für bie gattye Welt eine ge⸗ 


A ge Ueberraſchung gebracht, deren palitiſche Tragweite im Augenblick noch nicht 


er Hitler erklärte nämlich, daß er den 


varauszuſehen it. Reichs. 


zwiſchen Frankreich und Samjetrußland abgektjlaffenen Beiſtandspakt 


Beine Verletzung des Locarno: Vertrages, 15 melchem ſich Deutſchland bekanntlich verpflichtete, in der Rhein⸗ 
done keine bewaffnete Macht zu unterhalten, anſehe und Deulſchland ſich angeſichts deſſen nicht mehr an den 
trag von Locarno gebunden fühle. Im gleichen Augenblick, da Hitler ſeine Erklärung im Reichstag gen 

n [ich die deutſchen Truppen an der Aheinkandgrenze in Marſch und beſetzten das bisher vertragsgemäß ent 


| 2 * Gebiet. 
und Köln ein. 


Reichswehrahteilungen marſchterten in die Garnifanſtädte Ronllenz, Frankfurt am Main, 


Kurz vor Beginn der Reichstagsſitzung wurden die Botſchafter Frankreichs, Großbritannzens und Ita⸗ 
djowie der belgiſche Geſandte zum Reichsaußenmini⸗ſterium in Berlin gebeten, mo ihnen eine Erklärung der 
Achs regierung übergeben wurde, in welcher dieſer Schritt den Mächten mitgeteilt wird. 
Die Beſetzung der Rheinlandzone durch deutſche Truppen hat in der Welt, befanders in . große 
Megung ausgelöft. Noch geſtern abend fanden Beratungen der franzöſiſchen Regierung mit ben Vertretern 
1 ſtatt. Außerdem wurden franzöſiſcherſeits an der franzöſiſchen Rheingrenzr militärische Maß- 


getroſſen. 


| 4 März. Der Reichstag trat heute mit⸗ 
4 12 Uhr in der Kroll⸗Oper zu der einberufenen 
g auſammen. Die Mitglieder der Reichsregierung 
bereits um 11 Uhr erſchienen, von ihnen der 
Rriegsminiſter General von Blomberg als erſter. 
klagspräſident Göring eröffnete die Sitzung und er⸗ 
# ſpfort dem Reichskanzler Hitler das Wort. 


Deutſches Nemorandum 


f In ſeiner Rede künpfte Reichskanzler Hitler zunächſt 
di Ereigniſſe von 1918 an und ſchilderte die Entwick⸗ 
des weiteren Geſchehens in den nächſten Jahren, 
er mit beſonderem Nachdruch die Benachteiligung, 
Eutſchland hierbei widerfahren iſt, unterſtrich. Er 
in Verlaufe ſeiner Ausführungen auch auf den von 
land immer wieder gezeigten guten Willen zur 
Men Regelung der ſtrittigen Fragen hin, insbeſon⸗ 
ö an die von ihm nach feiner Machtübernahme wieder⸗ 
Mtemachten Angebote an Frankreich. 
i Die Ausführungen Hitlers fanden ihren Ausklang 
„achſte henden von Hitler berlejenen und den Vertre⸗ 
ber Locarnomächte noch vor der Sitzung überreichten 
do randum: 


legen den franzöſiſch⸗ſowietruſſiſchen 
Valt. 
\ erfor nach dem Bekanntwerden des am 2. Mai 
Junterzeichneten Paktes zwiſchen Frankreich und der 
on der Sozialiſtiſchen Sowjetrepubliken hat die 
he Regierung die Regierungen der übrigen Signa⸗ 
achte des Rheinpaktes von Locarno darauf aufmert- 
gemacht, daß die Verpflichtungen, die Frankreich in 
Neuen Pakt eingegangen iſt mit ſeinen Waun lichtun⸗ 
Aus dem Rheinpakt nicht vereinbar ſind. Die deutſche 
Kung hat ihren Standpunkt damals ſowehl rechtlich 
Ipolitiſch ausführlich begründet, und zwar in rechtli⸗ 
Beziehung mit dem deutſchen Memorandum vom 25. 
1935, in politiſcher Beziehung in den vielfachen. di: 
me lichen Beſprechungen, die ſich an dieſes Memoran⸗ 
angeſchloſſen haben. Die geführten Diskuſſionen 
die Auffaſſung der deutſchen Regierung, die ſie vom 
ing zum Ausdruck gebracht hat, nur beftätigt. 
1 Es iſt unbeſtritten, daß ſich der franzöſiſch⸗ 
Mel ruſſiſche Vertrag ausſchließlich gegen 
Achland richte. 
2 Es iſt unbeſtritten, daß Frankreich“ in ihm für 
Fall eines Konflikts zwiſchen Deutſchland und der 
Netun ion Verpfl ichtungen übernimmt, die weit über 
Auftrag aus der Völkerbundsſazung hinausgehen 
die es ſelbſt dann zu einem militäriſchen Vorgehen 
Deutichland zwingen, wenn es ſich dabei weder auf 
Empfehlung oder überhaupt auf eine vorliegende 
Meidung des Völkerbundrates berufen kann. 
1 Es it unbeftritten, daß Frankreich in einem jol- | 


chen gole alſo das Recht fir. ſich in 2 nimmt, 
ba re Ermeſſen zu entſcheiden, der Angrei⸗ 
er iſt. 

4. Es ſteht ſomit ſeſt, daß Frankreich der Sormjet: 
union gegenüber Verpflichtungen eingegangen iſt, die 
praktiſch darauf hinauslaufen, gegebenenfalls ſo zu han⸗ 
dein, als ob weder die Völkerbundsſatzung noch derghein⸗ 
palt, der auf dieſe Satzung bezug nimmt, in Geltung 
wären. 

Dieſes Ergebnis des fange den ſiſchen Ver⸗ 
trages wird nicht damit beſeitigt, Frankreich darin 
den Vorbehalt gemacht hat, zu a militäriſchen Vor⸗ 
geden gegen Deutſchland dann nicht verpflichtet fein zu 

wollen, wenn es ſich durch ein ſolches Vorgehen einer 
Eanttion ſeitens der Garantiemächte Italien und Groß⸗ 
britannien ausſetzen würde. Dieſem Vorbehalt gegen⸗ 
über bleibt ſchon dieſe Tatſache entſcheidend, daß der 
Rheinpakt des Locarno⸗Abkommens nicht nur auf 
Garantieveppflichtungen Großbritanniens und Italiens, 
ſondern primär auf den im Verhältnis zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland feſtgeſetzten Verpflichtungen beruht. 
Es kommt deshalb allein darauf an, ob ſich Frankreich bei 
der Uebernahme dieſer Vertragsverpflichtungen in jenen 
Grenzen gehalten hat, die ihm im Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land durch den Rheinpakt auferlegt worden ſind. Das 
aber muß die deutſche Regierung verneinen. 


„Franlreich hat den Lotarno⸗Palt 

verletzt“. 

Der Rheinpakt ſollte das Ziel verwirklichen, den 
Frieden im Weſten Europas dadurch zu ſichern, daß 
Deutſchland einerſeits und Frankreich und 
Belgien andererſeits in ihrem Verhältnis zueinander 
| in alle Zukunft auf die Anwendung militäriſcher Gewalt 

verzichten. Wenn bei dem Abſchluß des Paktes beſtehende 
Ausnahmen von dieſem Kriegsverzicht zugelaſſen wurden, 
ſo lag, wie allgemein bekannt, der politiſche Grund hier⸗ 
für allein darin, daß Frankreich ſchon vorher gegen⸗ 
über Polen und der Tſchechoſlwakei beſtimmte 
Bündnispflichten übernommen hatten, die es der Dee der 
abſoluten Friedensſicherung im Weſten nicht opfern 
wollte. Deutſchland hat ſich damals mit dieſen Ein⸗ 
ſchränkungen des Kriegsverzichts abgefunden. Wenn ſich 
jetzt Frankreich die abſtrakte Formulierung der im Rhein⸗ 
pakt zuge ſaſſenen Kriegsmöglichkeiten zunutze mache, um 
ein neues Bündnis mit einem militäriſch hachgerüfteten 
Staat gegen Deutſchland abzuſchließen, ſo hat es damit 
eine völlig neue Lage geſchaſſen und das politiſche Syſtem 
des Rheinpaktes zerſtört. Die letzten Beſchlüſſe des fran⸗ 
zöſiſchen Parlaments haben bewieſen, daß Fran'reich trotz 
der deutſchen Vorſtellungen entſchloſſen iſt, den Pakt mit 
der Sowfetunion endgültig in Kraft zu ſetzen, ja ein⸗ 
diplomatiſche Unterredung hat ergeben, daß ſich Frank⸗ 
| reich ſchon jetzt an die von ihm geleitete Unterzeichnung 
des Paftes als gebunden auficht. Giegeitüher einer fel- 


Politik kann aber die 


hat durch den gegen Deutſchland gerichte ⸗ 
—— Bund mit 3 Somjetunion den Lo⸗ 
1 verletzt und dieſer hat praktiſch aufgehört 
exiſtieren. Deutſchland ſieht ſich daher auch ſeinerſeits 
— mehr um dieſen erloſchenen Pakt gebunden. Die 
deutſche Regierung ift nunmehr gezwungen, der durch die⸗ 
fen Bund neugeſchaffenen Lage zu begegnen, einer Lage, 
tie dadurch verſchärft wird, daß der franzöſiſch⸗ſowjetruſ⸗ 
ſiſche Vertrag ſeine Ergänzung in einem genau parallel 
peftalteten Bündnisverktrag zwiſchen der Tichechoflomatei 
und Sowjetrußland gefunden hat. 

85 A 1 De ofen Voldes 
auf Sicherung ſeiner Grenzen und zur rung ſeiner 
Verteidigungsmöglichleiten hat daher die deutſche Reichs. 
regierung mit dem heutigen Tage die volle und umein- 
geſchrünkte Souveränität des Reiches in der entmilitarz⸗ 
ſierten Zone des Rheinlandes wieder hergeſtellt. 


Hitlers Vorſchlage. 


Die Reichsregierung erklärt ſich bereit, auf der Zrund⸗ 
zage nachſtehender Vorſchläge neue Bereindaur: gen jür bie 
W eines neuen Sicherheitsſyſtems zu treffen: 

Die deutſche Reichsregierung erklärt ſich bereit, 
mit Frankreich und Belgien über die Bilbung 
eine beiderſeitigen entmiltarifierten 
Zune ſofort in Verhandlungen einzutreten und einen 
ſolchen Vorſchlag in jeder Tieſe und Auswirkung unter 
der Vorausſetzung der vollkommenen Parität von vorn 
ven ihee Zuftimmung zu geben. 

Die deutſche Neichsdegterung fchlägt vor, zum 
Sci der Sicherung der Unverſehrtheit und Unverketz 
barkeit der Grenzen im Weiten einen Nichangriſfſs⸗ 


pakt zwiſchen Deutſchland, Frankreich und 


Belgien abzuſchließen, deſſen Damer fie beteit iſt, auf 
25 Jahre zu fixieren. 
3. Die deutſche meistern miluſcht, England 
und Italien einzuladen, als Garantiemächte biefe Ber 
| trũge zu unterzeichnen. 


4. Die deutſche Reichsregierung iſt einverſtanden, 
falls die königliche nieder ländiſche Ba nr es münſcht 
und die anderen Vertragspartner es für angebracht — 
ten, die Niederlande in dieſes Seen e 
vibe ziehen. 

5. Die deutſche 2 iſt bereit, zur weites 
ren Verſtärkung dieſer Si igen z wi⸗ 
ſchen den Weſtmächten einen Luftpakt abzu⸗ 
fehfiefjen, der geeignet iſt, der Gefahr plößlicher Luftan⸗ 
griſſe automatiſch und wirkſam vorzubeugen. 

6. Die deuiſche Reichsregierung wiederholt iht An⸗ 
gebot, mit den im Dften an Deutſchland grenzenden Staa: 
ten ähnlich wie mit Polen Nichtangriffspakte zu ſchſieſſen. 
Ta die litaniſche Regierung in ben letzten 
Monaten ihre Stellung dem Memelgebiet gegenüber einer 
gewiſſen Korrektur unterzogen hat, nimmt die deutſche 
Regierung die Litauen betrefiende Ausnahme, die fie 
einſt machen mußte, zurück und erklärt ſich unter der Vor⸗ 

ausſetzung eines wirkſamen Ausbaues der garantierten 
Autonomie des Memelgebiets bereit, auch mit Litauen 
einen ſolchen Nichlangriffspakt zu unterzeichnen. 
7. Nach der nunmerr erreichten Gleichberechtigung 
Deutſchlands und der Wiederherſtellung der vallen Siu- 
veränität über das gefnmte Reichsgebiet ſieht die deutſche 
Reichsregierung den Hauptgrund für den ſeinerz itig en 
Austritt aus dem Völkerbund als behoben an. Sie iſt 
daher bereit, mieder in den Bölkerbund ein⸗ 
zutreten. Sie ſpricht dabei die Erwartung aus daß 
im Laufe einer angemeſſenen Zeit auf dem Wege von Ver⸗ 
handlungen die Frage der kolonjalen Gleich⸗ 
berechtigung ſowie die Frage der Trennung 
des Bölkerbandſtatuts von — Verſailler 
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Ax. 67 


r e (beutiche Kriegsſchuldfrage) grundlegend ge⸗ 
lärt wird. 

Reichskanzler Hitler gab hierauf bekannt, daß zu det⸗ 
jeiben Zeit, in der er die Rede hält, in den Weſtgebieten 
des Reiches (in ber bisher entmilitariſierten Nheinlanb- 


Borsgertung — Sonntag, ven 5, Wirz TED. 


Bo. Fre ee Beidensgunsfen e Moimalififcher Szenenwechsel. | 


Schließlich machte Reichskanzler Hitler nach belannt, 
daß der Reichstag zum 28. März aufgelöft merde und für 
den 29. März Nemmahlen ausgeſchrieben werden. 


Militäriſche Gegenmaßnahmen Franlreichs. 


Beratungen der Regierung mit den Generalſtäben. 


Paris, 7. März. Hier fanden im Laufe des Tages 
orplomatiſche Beſprechungen des franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ſters mit dem englischen, der italieniſchen, dem ſowjet⸗ 
ruſſiſchen und mit dem polniſchen Botſchaftrat ſowie mit 
dem tſchechoſlowakiſchen Geſandten ſtatt. 

Hierauf fanden ſich am Quai d'Orſay zu einer Zu- 
ſammenkunft folgende Perſönlichkeiten ein: Miniſterprä⸗ 
ſident Sarraut, Außenminiſter Flandin, Poſtminiſter 
Mandel, Staatsminiſter Paul⸗Boncour, Kriegsminiſter 
General Mauin, Kriegsmarineminiſter Pietri, Luftfahrt⸗ 
miniſter Deat, die Generale Gamelin, Colzon (ttellver- 
tretender Generalſtabschef) und Puji (Chef des Generol⸗ 
ſtabes des Luftheeres) ſowie der Chef des Admiralſtabes, 
Apmiral Durand⸗Viel. 

Paris, 7. März. Havas gibt folgendes Kommu⸗ 
nique bekannt: Unabhängig von einer Beſchwerde an den 
Völkerbund in Sachen der Verletzung der Artikel 42, 43 
und 44 des Verſailler Vertrages durch Deutſchland ſowie 
der einſeitigen Kündigung des Locarno⸗Vertrages werden 
die franzöſiſchen Behoͤrden Schutzmaßnahmen treffen, vie 
im Zuſammenhang mit der Beſetzung der entmilitariſier⸗ 
ten Rheinlandzone durch deutſche Truppen erforderlich 
erſcheinen. Entgegen der heute von Reichsaußenminiſter 
von Neurath gegenüber dem franzöſiſchen Botſchafter in 
Berlin abgegebenen Erklärung, iſt die Beſetzung der Zone 
nicht eine ſymboliſche durch Heine Abteilungen, ſondern 
iſt burch ſtarke Truppenteile vorgenommen worden, die 
in ihrer Stärke den franzöſiſchen Streitkräften am fran⸗ 
zöſiſchen Rheinufer gleichen. 

Darum treten mit dem morgigen Tage die Sicher: 
heitsanordnungen in Kraft, und zwar werden die Befefti- 
gungsanlagen und die dazwiſchen gelegenen Gebiete durch 
Militärabteilungen beſetzt. Die Urlaube in der Ar⸗ 
mee werden mit dem heutigen Tage eingehalten und 
die in Urlaub befindlichen Angehörigen der Armee zur 
ſofortigen Rücklehr aufgefordert. 


Das Echo in Frantreich. 


Paris, 7. März. Eine amtliche franzöſiſche Stel: 
me der Reichsregierung wird vorausſichtlich erft 
im Miniſterrat am Sauntag vormittag beſch ven wer⸗ 


Der Vorſitzende des Auswärtigen Ausſchuſſes der 
Kammer, Baſtid, erklärte, er ſehe nicht die Notwendigkeit 
zu einer dringlichen Einberufung des Ausſchuſſes ein. 
Die einzige praktiſche Folge müſſe die Verſtärkung des 
franzöſiſch⸗engliſchen Zuſammenhaltens ſein. 

Die Pariſer Preſſe berichtet über die Schritte der 
Reichsregierung in großer Aufmachung. 

Der „Temps“ ſchreibt u. a.: Deutſchland habe 
Europa vor der vollendeten Tatſache der einſeitigen Kün⸗ 
digung und der Verletzung eines frei unterzeichneten Ver⸗ 
trages geſtellt. Deutſchland kündige Locarno und ſchlage 
eine neue Regelung vor, wobei es die Ausſicht ſeiner Rück⸗ 
kehr nach Genf geltend mache. Niemals dürſe man Ber: 
b ablehnen uber vor Verhand ungen die Tür 
ſchließen, aber man dürſe ſich auch nicht verhehlen, daß 
die Tatſache, eine Aufforderung zur Berhandſung mit 
einer ruhen Verletzung eines in Kraft befindlichen Ver⸗ 
trages zu verbinden, nicht dazu angetan ſei, die Verhand⸗ 
zungen zu erleichtern umd das Vertrauen zu einem neuen 


Abkommen zu ſeſtigen. Für das Einrücken der Wehrmacht 


in die Rheinlandzone habe Deutſchland einen guten oder 
ſchlechten Vorwand benötigt. Es habe ihn in dem Ser 


hierüber der Beſchluß zu. 
Ernſte aber ruhige Beurteilung der Lage 
in London. | 


London, 7. Februar. Während noch die erſten 
Ausgaben der Abendblätter in London im weſentlichen 
nur eine ganz knappe Inhaltsangabe der Rede Hitlers 
enthielten, bringen die zweiten Ausgaben ausführliche 
Verichte und Auszüge aus der Rede. London iſt übrigens 
unverändert ruhig wie immer am Sonnabendnachmittag. 

Der diplanatiſche Korteſp andent des „Star“ berich · 
tet, die britiſchen Miniſter ſeien der Anſicht, daß die rage 
ernſt ſei, aber kein Grund für eine Panik varhanden wäre. 
Es fei aller Grumd vorhanden dafür, daß Europa ſich 
ruhig halten und dafür ſorgen follte, daß Hitlers Hand; 
lungen nicht zu Ergebmiſſen führen, die für Deutſchland 
ebenſo kataſtraphal fein würden, wie für die anderen 
Lander Europas. Hitler habe ſeine Truppen in die ber: 
botene Zone gelegt; zur gleichen Zeit mache er poſitive 
Vorſchläge. Es ſei an den anderen Mächten, dieſe zu un⸗ 
terſuchen, fie ſoweit wie möglich auszuprobieren und zu 
jeßen, ob fie angenommen oder angepaßt werden können. 


Lans burn verlanat neue Friedens⸗ 
konferenz. 
. London, 7. März. Die erſte Außerung eines ber 
führenden Politiker Englands zu den Vorſchlägen Hitlers 


iſt die George Lans burys, des greifen ehem. Führers 


der Arbeiterpartei, der bekanntlich die Führung der Par⸗ 
tei im vorigen Sommer niederlegte, weil er aus ſeiner 
pazifiſtiſchen Ueberzeugung heraus nicht glaubte, Sühne⸗ 
maßnahmen zuſtimmen zu können. Er fagt: Diejenigen, 
die den Frieden wünſchen, ſollten es der Regierung drin⸗ 
gend nahe legen, daß fie Herrn Hitler beim Wort nimmt. 
In einem Brief an den Bürgermeiſter von Polpar, in 
dem er ſich mit der Erklärung des Führers beſchäftigt, 
ſchreibt Lansbury: „Ich ſehe nicht, was Europa denn an⸗ 
deres hätte erwarten können. Weder bei uns noch in 
Frankreich iſt eine Mobiliſierung erforderlich, es ſei denn 
daß man den gefunden. Menſchenverſtand mobilifiert. 
Diejenigen, die den Frieden minſhen, müſſen ih zuſam⸗ 
um unſere Regierung aufzufa . 
daß fie die Forderung nach einer neuen Friedens kanſerenz 
und diesmal nach einer wirklichen Friedenskonſerenz ums 
terftüßt. Geheime Beriembkargen, g me Pakte, das 
muß alles aufgegeben werden. Der die fFfriedensver⸗ 
trag mußt derart fein, daß er Deutſchland, Italien und 
Frankreich mie auch der übrigen Welt Gleichberechtigung 
gemũhrt und zmat ſomahl im Hinback auf die 
als auch auf die mirtſchuftſiche Entwicklung 


Zenntreich wollte mit Deutichland verhandeln. 


Eine franzoſiſche Eriläeung. 

Paris, 7. März. Ueber ſämtliche franzöſchen Sen- 
der je Sonnabend abend folgende Erklärung verbreitet 
worden: ; 

Am Tage nach dem letzten Interniem des Reichs⸗ 
lanzlers Hitler habe Flandin nicht einen Tag gewartet, 
um den franzöſiſchen Botſchafter zum Führer zu ſchicken 
und ihm zu fragen, welche Unterlage er für eine . 


| 


ſisch⸗deutſche Unterhaltung anböte. Der Kanzler habe ge» 
antwortet, daß er in der Tat anerkenne, daß Unterlagen 
geſchuffen werden müßten, er habe aber gleichzeitig den 
ſrnzöſiſchen Votſchafter inſtändig gebeten, die von ien 
gemachte Demarche vertraulich zu behandeln. Herr 
Flandin habe entſprechend dem Wunſche Hitlers keine 
öffentliche Mitteilung über dieſen Vorgang gemacht. 
Umfo größer fei das Erſtaunen der franzöſiſchen Regie: 
rung, heute vor einer einfeitigen deutſchen Erklärung ge · 
Vllt und Vertrüge, die Deutſchland freiwillig wuterzeich⸗ 
habe werwarſen zu ſehen. 


Die deutſche Gegenerllärung. 
Berlin, 7. März. Zu der franzöſiſchen Erklirung 


veröffentlicht das Deulſche Nachrichten dürre folgend 


—üNN—U ũ — — — — 
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1. Tatſächlich lag das Interview des Führers der 
franzöſiſchen Botſchaft am gleichen Tage und ſicherlich der 


franzöſiſchen Regierung am nächſten Tage vor. Leider hat 


die franzöſiſche Regierung nicht nur einen, ſondern meh⸗ 
tere Tage gewartet, bis ſie, nachdem inzwiſchen bie Kam⸗ 
mer die Ratifizierung des Ruſſenvertrages vollzogen 
hatte, die Veröffentlichung freigab und dann erſt, am 
nächſten Tag, d. h. rund eine Woche nachher, den Bot- 
ſchafter mit einer Rückfrage beauftragte. 


2. Dieſe Rückfrage des franzöſiſchen Botſchafters 
lautete dahin, ob der Führer und Reichskanzler das in 
dem Interview ausgeſprochene Anerbieten deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſcher Verhandlungen „präziſieren“ wolle. Aus dieſem 
Anlaß iſt der franzöſiſche Botſchafter darauf hingewieſen 
worden, daß wiederholte und präzife deutſche Anerbietun: 
gen franzöſiſcherſeits ſtets ohne Antwort geblieben find. 
Dem franzöſiſchenBotſchafter iſt niemals nahegelegt wor⸗ 
den, ſein Beſuch möge von der franzöſiſchen Regierung 
geheimgehalten werden. Vielmehr wurde lediglich abge⸗ 
lehnt, ein i Lammmmmique Es 


ſtand natürlich nichts im Wege, daß die franzöſiſche Re⸗ 


2 


ierung ihrerſeits die Tatſache des Beſuches öffentſoch ber 
unc gos. 


m 
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Seit dem Sommer vorigen Jahres find Kräſte 1 
der Weltpolitik ſichtbar geworden, die ſich gegen 
Kriegspolitit des Faſchismus wenden und die zeit 
bereit ſcheinen, auch die geeigneten Mittel anzuwende 
um den Faſchismus und eine imperialiftiihe. Neige 
gen zu bändigen. Aber man durfte nicht annehmen, 
dieſe neuen Tendenzen ſich ohne jeden Widerſtand dur 
ſetzen würden. Es war vielmehr von allem Anfang 9 
mit zu rechnen, daß die drei faſchiſtiſchen Großmächſe 2 
Italien, Japan, Deutſchland — alles daranſetzen wi 
den, in dem Rennen um den Siegespreis wieder die N. 
hand zu bekommen. 4 

Zu Beginn des Jahres 1936 ſchien die Sache 4 
Friedensfront unter einem günſtigen Stern zu ſtehen. 

Es kam überraſchenderweiſe zu einer Annäherun 
zwiſchen England und der Sowjetunion, 
nicht ohne Rückwirkung auf die Haltung Rumänien? u 
ſelbſtverſtändlich auch nicht ohne Einfluß auf die Po 
Frankreichs blieb. In Frankreich kam endlich der g 
ſährlichſte Zutreiber Muſſolinis, Pierre Laval, zu 5 
und mit dem Kabinett Sarram⸗Flandin⸗Boncour erſche 
eine entſchieden demokratiſch orientierte Regierung g 
der Bühne. 

Der franzöſiſch⸗ruſſiſche Beiſtandspakt wird ralf 
ziert. Die Wahlen in Spanien brachten er 
großen Sieg der Linksfront. Die Weihnachtsamneſſ 
des Kabinetts Schuſchnigg, die Reiſe Schuſchniggs nah 
Prag, ſchienen neben anderen bedeutſamen Aeußerung 
öſterreichiſcher Kreiſe ein Einſchwenken Oeſterreichs in 
Front der Kleinen Entente als nahe bevorſtehend e 
ſcheinen. Bemühungen von tſchechiſcher Seite erfolgte 
um den Donauraum zu organiſieren. 0 

So ſchien alles zum beſten beſtellt und die Rech um 
hatte nur den einen Fehler, daß man ſich in Genf 
in den friedenswilligen Kreiſen allzuſehr auf das Wird 
der Zeit und der automatiſchen Kräfte verließ, währen 
der Faſchismus ſeine Gegenzüge mit Energie und u 
dem alten Talent zu Ueberraſchungseffekten einleitete. 

Zwar hat ſich in der Konſtellation der Mächte wen 
geändert. Aber es hat ſich in den letzten Tagen doch 
Szenenwechſel vollzogen, der die Weitlage hen 
in weſentlich unfreundlicherem Lichte erſcheinen läßt, 
man ſie noch vor vier Wochen ſehen durfte. I 

Muſſolini hat vor allem in Abeffinie 
zum erſten Male jeit Beginn des Krieges wirkliche Si 
erfochten. Die rein paſſive Hilfe, die Abeſſinien von e 
Mächten geleiſtet wird, hat ſich als unzureichend ermiefe 
Muſſolinis militäriſche Erfolge in Abeſſinien, von di | 
Genfer Mächten vielleicht nicht erwartet, jedenfalls aß 
durch Die zögernde und unzureichende Sanktionspolſ 
ermöglicht, bahnt auch Hitler neue politiſche Möglit 
leiten. Seit Wochen laufen Verhandlungen zwiſchen Yet 
lin und Rom. Muſſolini ſekundiert Hitler wieder wie 
den Tagen ihrer glühenden Jugendliebe anno 33. Ch 
hat Rom dem franzöſiſchen Botſchafter erklärt, daß Sie 
lien aus dem Locarno⸗Vertrag keine Konſequenzen zieh 
werde. Und die enge Freundſchaft zwiſchen dem wiel 
erſtarkenden Italien und dem aufgerüſteten Demeſchlch 
verleitet die engliſche Politik, ihrerſeits Bertin gewiß 
Avancen zu machen. f } 

Die erfte und weithin ſichtbare Folge des italian 
ſchen Sieges war aber, daß Muſſolini feine beiden Bafal 
len von der Donau zum Rapport nach Rom berief, 

Auch der japaniſche Faſchismus iſt ni 
müßig geweſen. Der Offiziersputſch von Tokio hat i 
Kriegsgefahr im Fernen Oſten verſtärkt, Rußlands m 
Englands Blicke nach dem Pazifik abgelenkt und fo de 
Kabinetten von Rom und Berlin eine erwünſchte Ene 
loſtung, der europäiſchen Friedensfront neue Bedränge 
gebracht. 

Der Völkerbund hat ſich eine neue Friſt geſe 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Muſſolini diesmal 


Ritſtungen Verhandlungen eingeht. Hat er die Mächte erſt am gu 
* 


nen Tiſch, fo wird er ihnen, die eroberten Fauſtpfänd 
jeſt in der Hand, einen Frieden abnötigen, der für 

| ein Triumph, für Abeſſinſen vielleicht erträglich, abet ib 
den Völkerbund und den Gedanken des inter nation 
Rechtes eine vernichtende Niederlage ſein wird. 

Nur wenn ſich alle verantwortlichen Staat sm 
in den nächſten Tagen der ganzen Tragweite ihrer ut 
ſchlüſſe dewußt find, nur wenn die öffentliche Mes 
nung, die vor drei Monaten gegen den Lapal⸗Hoanſa 
Plan jo auch jetzt gegen jeden Verrat an der gerechte 
Sache auf der Hut iſt, wird es gelingen, einen neut 
Szenenwechſel auf der Bühne der Weltpolitik zu erzwin 
gen und die Faſchiſten in den Hintergrund zu drängen. 
Das nationalſozialiſtiſche Regime g 

den franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Beiſtandspalt als une 
einbar mit dem Locarno⸗Pakt empfunden und den W 
carno⸗Pakt als nicht mehr verpflichtend für Deutſchle 
erklärt, worauf auch gleich die militäriſche Beſetzung de 
entmilitariſierten Rheinlandzone erfolgte. Welche Fol 
gerungen daraus ſeitens der Garantiemächte des N 
carnopaktes, Frankreich, England und Italien, gezoge 
werden, iſt abzuwarten; noch vor kurzem erklärte 
franzöſiſche Außenminiſter, daß dieſen Schritt Frankreit 
nicht ohne weiteres hinnehmen werde. Die in 
rung hat eine ganze Reihe Nichtangriffspakte angebote 
um ſich aus der internationalen Umklammerung heran 
zuwinden und auch die Rückkehr in den Völkerbund ange 
kündigt. Die Vorſchläge der Reichregierung haben glei 
falls die Abſicht, einen für das Nazi⸗Regime gütig 

Seegenmechſel Serbeigriühren, 
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Ashenminifter Bed wurde in Brüffel 
son Kindern polniſcher Emigranten 
f begrüßt 


Der engliſche König Eduard VIII. 
hielt am letzten Sonntag ſeine erſte 
Rundfunkanſprache 


—— — — ie 


Beilage zur Vollszeitung 


Der Großlampf der Zertiler. 


Die Streilfront iteht geſchloſſen da. 
Der Kampf der Textilutbeiterſchaſt des Lodzer In: | müffen, menm fie nicht offensichtlich Partei für die ver- 


iebezirts um die Einhaltung des kollektiven Ablom⸗ 
und der Arbeitsſchutzgeſetze in der geſamten Indu⸗ 
ſotuie um gewiſſe Zufatzbeſtimmungen zum Abkom⸗ 
iſt zu einem Großkampf geworden. Willen doch die 
Narbeiter, daß die Nichteinhaltung der Lohn⸗ und 
itsbeſtimmmngen durch den überwegenden Teil der 
nehmer eine ſtändige Verſchlechterung der Lage 
geführt hat, daß Errungenſchaften für die Allge⸗ 
heit verloren gehen können, anz abgeßehen davon, 
für die über die Hälfte der im Lodzer Bezirk beſchäf⸗ 
1 Textiler die ſtrikte Einhaltung der Lohntarife eine 
prozentige Vergrößerung des Verdienſtes bedeutet. 
hben ſich daher alle Textiler in ſalidariſcher Kampfes⸗ 
geſtellt. 
Die Streilaktion iſt, man kann es diesmal würtlich 
eine allgemeine. In Lodz und in den Fabriksorten 
Bezirks ſtreiken iiber, 100 000 Textiler. Es iſt dies 
efenzahl nam Arbeitern, die um ihr Recht kämpfen, 
tits mehr, als um die Einhaltung der verpflichten⸗ 
Lahn⸗ und Arbeitsbedän gungen. Der Kampfeswelle 
Mbeiterſchaft iſt wie ſelten gut, und in ſolldariſcher 
wer wird bis zum Siege gekämpft werden. 
Die Unternelhner, die da glaubten, daß die herr 
de Not und Arbeitslaſigkeit die Paſition der Textil⸗ 
lerſchaft ſchmächen, die Tertiler zum willigen Aus⸗ 
ngsobjekt machen wird, find nicht weniger durch 
Aus ſftand der hunderttaußſend Mann überraſht wor⸗ 
und vielleicht noch mehr durch den Geiſt der Soli⸗ 
t und den Kampfeswillen. 
Aber auch die Staatsbehörden, die die Aktion an⸗ 
ich nicht ernſt nahmen, ſtehen jetzt vor einer Sttua⸗ 
die fie mirklich als Fehr ernſt betrachten müſſen. 
der Regierungsſtellen war es geweſen, für die 
Atung des Abkommens und der ſtaatlichen Geſetze 
men. Sie find ihrer Aufgabe nicht nachgekommen. 
Arbeiterſchaft verlangt jetzt ihr Recht. Die Regie⸗ 
wird ſich auf die Seite der Arbeiterſchaft ſtellen 


| 


tragsbrüchigen Unternehmer ergreifen will. 

Die Verhandlungen zwecks Beilegung des Konflikts 
ſollen am kammenden Dienstag aum Hauptarbeitsinſpek⸗ 
tar aufgenammen werden, vielleicht auch ſchon am morgi⸗ 
gen Montag. Van ſeiten des Ladzer Wojewoden würd 
auf die Beilegung des Konflikts jez gedrängt. 

Am geſtrigen zweiten Tage des allgemeinen Streiks 
und dem 6. Tage ſeit dem Streikbeginn überhaupt hat die 
Aktion der Textilarbeiter weiter an Ausdehnung gewon⸗ 
nen und auch noch die reſtlichen Betriebe ergriffen. 


Der latalaniſche Bräfibent Compauus (mit Baskenmütze im Wagen) 
wird nach ſeiner Freilaſſung von den Maſſen begrüßt 


In Lodz wurde geſtern der Streik noch auf die reſt⸗ 


lichen größeren Betriebe ausgedehnt. So wurden geſtern 
noch folgende Großbetriebe ſtillgelegt: J. K. Poznanſk', 


Paul Deſſurmont, Kindermann (teilweiſe im Betrieb ge⸗ 


weſen), Ejtingon, Steinert, Karolewer Manufoktur von 
Kröning. Es wird nur in der Nähgarnmanufaktur in 
Widzew, die nicht dem Sammelabkommen unterliegt, ge⸗ 
arbeitet. g 

Der Klaſſenverband hatte für Montag vormittag 
auf dem Hof des Verbandes in der Wyſoka⸗ und Mied⸗ 
zianaſtraße zwei große Streikverſammlungen einberufen, 
jedoch wurde ſeitens der Staroſtei dafür die Genehmigung 
nicht erteilt. 

In der Provinz hat der Streik geſtern gleichfalls 
weiter an Ausdehnung gewonnen. In Ruda⸗Pabianicku 
waren mit Ausnahme der Induſtriewerke von Adolf 
Horak ſämtliche Fabriken ſtillgelegt. In Pabianice wor 
der Streik vollkommen, da auch der Großbetriebe von 
Kruſche und Ender ſtillgelegt wurde. In Tomaſchow find 
die Arbeiter von 30 Fabriken auf 35 in den Streik ge⸗ 
treten. Am Montag wird der Streik ein allgemeiner 
ein. In Zdunfka⸗Wola, Konſtantynaw, Zelom, Petrikau 
und Zgierz wurde der Streik in allen Fabriken neſtlos 
durchgeführt. Geſtern traten dem Streik auch die Textil⸗ 
arbeiter von Ozorkom bei, wo 3600 Arbeiter die Arbeit 
niedergelegt haben. 
2 Die Streikaktion nahm überall einen ruhigen Ver⸗ 
lauf. 


Furchtbare Familientragödie in Lodz. 
Arbeitsloſer durchſchneidet feinen zwei Kindern die Kehle und begeht 
auf dieſelbe Weile Selbſtmord. — Not und Elend die Urſache. 


Die große Not unter den Arbeitsloſen, die fait all⸗ 
in Selbſtmordverſuchen, Ohnmachtsanfällen auf 
Straße infolge völliger Erſchöpfung, in einem ſchier 
m Abgrund reichenden ſozialen Elend feinen Aus⸗ 
ſindet, iſt zwar allgemein bekannt, doch iſt der un⸗ 
migermaßen normalen Verhältmiſſen lebende Menſch 
ft den allerſelteſten Fällen in der Lage, zu ermeſſen, 
roß die Not und die Verzweiflung der arbeitsloſen 
hen vielſach iſt, insbeſondere dann, wenn neben der 
der Arbeitsloſigkeit auf ſie noch andere ſchwere 
halsſchläge herniedergehen. Daß ſolche Menſchen 
ter grenzenloſen Verzweiflung zu geradezu furchtba⸗ 
- Bntihlüffen kommen und lieber ein Ende mit Schrel⸗ 
Rachen als den Schrecken ohne Ende ertragen wol⸗ 
4 bei dieſer furchtbaren Notlage nur verſtändlich. 
Eine geradezu erſchülternde Tragödie ſpielte ſich 
ern nachmittag im Hauſe Przendgalnianaſtraze 15 
Por 9 Jahren mietete hier das jungvermählte Ehe: 
Staſiak, er 24 und fie 19 Jahre alt, eine kleine 
Die jungen Leute führten in den erſten Jahren 
liches Leben, der Mann arbeitete und der Eze 
Mo im Jahre 1929 das erſte Kind, ein Mädchen. 


_ 


Die hereinbrechende Wirtſchaftskriſe verſetzte dem Glück 
der jungen Leute einen tiefen Stoß, indem der Mann, der 
bisher in der Firma „Geutleman“ gearbeitet hatte, ent⸗ 
laſſen wurde und trotz eifriger Bemühung keine Ver⸗ 
dienſtmöglichkeit finden konnte. Um nun etwas für den 
Unterhalt der Familie zu verdienen, ging die junge Frau 
Wäſchewaſchen. Im Jahre 1934 gebar die Frau ein 
zweites Kind, ebenfalls ein Mädchen. Die junge Frau, 
die nun die Familie zu verſorgen hatte und außerdem 
noch Waſchen ging, war dieſen Anforderungen körperlich 
nicht gewachſen, bekam die gallopierende Schwinoſucht 
und verſtarb nach kurzer Zeit. Nun blieb der verzwei⸗ 
ſelte Mann, arbeitslos und ohne jegliche Mittel zum 
Leben, mit ſeinen zwei Kindern allein zurſick. Der Tod 
der geliebten Frau hatte den Lebensmut des Mannes 
nun vollends gebrochen und mit der Zeit reifte in ihm 
ein ſurchtbarer Entſchluß heran, den er nun vorgeſtern 
nachmittag ausführen ſollte. 

Vorgeſtern nachmittag ſchickte er ſeine Schwägerin, 
die des öfteren bei ihm weilte, mit einer Beſorgung von 

Hauſe weg. Als dieſe dann nach einiger Zeit zurück- 


lehrte, ſand fie die Tür verſchlöſſen vor. Nichts böſes die Rettungsbereitſchaft Hilfe. 


ahnend ging fie zu einer Bekannten und übernachtet 
isch bei derſelben. Doch als fie geſtern früh die Tür 
zur Stafiafihen Wohnung wiederum verſchloſſen vor⸗ 
fand, kam ihr eine furchtbare Ahnung auf. Sie teilte 
ihre eobachtung den Stubennachbarn mit. Man ſchaute 
nun durch die Fenſter in die Wohnung und machte zun 
eine furchtbare Entdeckung: Joſef Staſiak und feine dei⸗ 
den Töchter Wieſlama und Anna im Alter von 6 und 
einem Jahr lagen tot auf dem elenden in einer Ecke der 
kleinen Stube ſtehenden Bett. 

Es wurde nun unvorzüglich die Polizei in Kenntnis 
geſetzt, die an den Ort einige Beamte entſandte. Cs 
wurde nun die Tür der Wohnung ausgehoben. Den 
Eintretenden bot ſich hier ein grauenhaftes Bild: mit 
durchſchnittener Kehle lagen über und über in Blut ge- 
taucht im Bett die beiden Kinder und über ihnen der tole 
Körper des Vaters der Kinder. Nach den Umſtänden zu 
urteilen, hat Joſef Staſiak, der aus feiner traurigen Lage 
keinen Ausweg mehr ſah, mit einem Raſiermeſſer zuerſt 
den beiden Kindern die Kehle durchſchnitten und ſich dann 
auf dieſelbe Weiſe das Leben genammen, wobei er ſich 
über das Bett, in welchem feine Kinder bereits tot lagen, 
beugte, ſo daß fein toter Körper über die Kinder fiel, mit 
tieſar alfs eng umſchlungen aus dem Leben ſchied. Ne 
ben dem Toten lag das Mordwerkzeug — ein blutige! 
Raſiermeſſer. 1 

Die Wohnung, in welcher ſich die Tragödie abfsielte, 
bietet ein einziges Jammerbild: durch die lange Arbeits⸗ 
laſigkeit ſah ſich Staſiak gezwungen, die Einrichtungen 
der Hauswirtſchaft zur Stillung des Hungers nach und 
nach zu verkaufen, ſo daß in dem kleinen Stübchen nicht 
mehr viel mehr als die Betten übrig geblieben waren. 
Die furchtbare Tragödie hat auf die Einwohnerſchaft je- 
ner Umgegend einen erſchütternden Eindruck gemacht. 
Die Leichen des Staſiak und der Kinder wurben noch ge⸗ 
ſtern nach dem Proſektorium geſchafft. 


Nord bei Sieradz. 


Vorgeſtern abend wurde auf den Feldern des Do. 
fes Koscierzyn, Gemeinde Charlupia Kreis Sieradz, die 
Leiche des 52jährigen Walenty Suwala gefunden. Die 
eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die Tat von dem 
22jährigen Wladyflam Powalſti und dem 29jährigen 
Antoni Lukaſiewicz begangen wurde. Die beiden Mör⸗ 
der wurden verhaftet. Sie hatten dem Suwala den 
Schädel mit einem ſtumpfen Gegenſtand eingeſchlagen. 


Beim Zubereiten von Fettſchnaps Feuer gefangen. 

Der Mlynarſka 64 wohnhafte 34jährige Antont By⸗ 
trzynſki wollte Fettſchnaps zubereiten. Dabei verurſachte 
er jedoch eine Alkoholexploſion. Die Kleider des By⸗ 
czynſki fingen Feuer und er trug ernſtliche Verbrennun⸗ 
gen im Geſicht, am Hals und an den Händen davon. Die 
herbeigerufene Rettungsbereitſchaft überführte ihn ins 
Krankenhaus. 

Unfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik von Ejtingon an der Radwanſka 34 
wurden Renovierungsarbeiten durchgeführt. Hierbei 
fiel der 56jährige Antoni Urbanſki, wohnhaft Kilinſki⸗ 
ſiraße 225, von einer Leiter und brach einen Arm. Der 
Verunglückte wurde von der Rettungsbereitſchaft ins 
Krankenhaus geſchafft. 

Vei Schlägereien verletzt. 

Zwiſchen dem Hauswärterpaar Stafiat vom Hauft 
Limanowſkiſtraße 82 und den Einwohnern dieſes Haufe: 
eniftanb ein langer Streit, der nun geſtern zu eine 
Schlägerei führte. Dabei wurde die 46jährige Jozef 
Staſiak recht ernſtlich verletzt, während ihr Mann mi: 
geringeren Verletzungen davonkam. — Außerdem wurde 
im Hauſe Rzgowſka 71 die 21jährige Aniela Sikora wäh 
vend einer Schlägerei verlegt. Beiden Frauen erwie 


Achtung! Leſer der Bollszeitung 
und Mitglieder der dS ß. 


Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, 
daß der Deutſche Kultur⸗ und Bildungsverein „Fort⸗ 
ſchritt“ an einem der Oſterſeiertage, füe die Leſer der 
„Lodzer Volkszeitung“ und für die Mitglieder der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Partei ein großes 


Oſterſerſeſt in Lodz 


mit Unterhaltungsprogramm veranſtaltet. Der genaue 
Tag und der Saal wird rechtzeitig bekanntgegeben mer: 
den. Ermäßigte Eintrittskarten werden bei den Zei⸗ 
tungsausträgern und bei den Vertrauensmännern ber 
Partei zu haben ſein. 

Die Parole ſoll für alle lauten: Oſtern feiern wir 
gemeinſam im Fortſchritt“. 


Betrunkener wirft ſich unter die 
Straßenbahn. 


Als ein Wagen der eleltriſchen Straßenbahn vor 
dem Straßenbahndepot in der Dombrowſkaſtraße mand« 
rierte warf ſich plötzlich ein junger Mann, der wie es 
ſich herausſtellte, ſtark betrunlen war, vor den Wagen. 
der. Motorführer, der die Tat im letzten Moment be⸗ 


merkte, hielt den Wagen ſofort an, doch war der Le⸗ 


bensmüde bereits vom Schutzbrett angedrückt worden. Er 
wurde hervorgeholt, wobei es ſich herausſtellte, daß er 
hatte. Die herbeigeru⸗ 


Zußamumenftolz zwiſchen Straßenbahn und Fuhrmwerk. 
Vor dem Haufe 11. Liſtopada 104 fuhr geſtern ein 
Straßenbahnwagen auf den Bauernwagen des Joſef 
Pawlak aus dem Kreiſe Sieradz auf. Der Bauernwagen 
wurde arg beſchädigt, auch trug Pawlak Verletzungen da⸗ 
bon. Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet, um 
ſeſtzuſtellen, wer die Schuld an dem Unfall trägt. 


Segen den Iinfug des Dfterfejichens. 
Um dem alle Jahre ſich wiederholenden Unfug des 
Schießens in der it ent irken, haben die 


Polizeibehörden bereits jetzt di gliche Anordnungen 
getroffen. Mit Wirkung bis zum 12. April iſt ein Ver⸗ 
bot für den Verkauf der zum Oſterſchießen allgemein ver⸗ 
wandten chemiſchen Artikel, wie Calichloricum uſw., er⸗ 
laſſen worden. Nur bei Vorzeigung einer ärztlichen Ver⸗ 
ordnung oder in Fällen, wo die betreffenden Chem kalier 
nachweislich für induſtrielle Zwecke verwendet werden, 
können dieſelben verkauft werden. Nachtbefolgung dieſer 
Anordnung wird beſtraft. 


Ein Kind irrt 
durch die Nacht 


(74. Jortſetzung) 

Mit allen Kräften verſuchte ſie ſich loszureißen, aber 
immer heftiger hielt der Hund fie umklammert, und 
knurrend, den Kleiderrock feſt in feiner Schnauze, zerrte 
er Hanne vom Eiſe herunter. 

Kuno, der dem Hundegebell gefolgt war, hatte aun 
end den See erreicht, und dort, weit hinten, ſah er fein 
Mädel — niemand anders konnte es ſein —, ſah wie es 
mit dem Tier kämpfte. 

Endlich hatte er Hanne erreicht und hielt das zit⸗ 
ternde Mädchen in ſeinen Armen. 

„Laß mich, Kuno! Laß mich! Ich gebe dich frei: 
Dein Onkel ſoll ſich nicht mehr über mich beklagen! Ich 
will dir und deinen Verwandten nie mehr läſtig fallen“, 
ſagte fie erregt. 

Aber Kuno erſtickte ihre verzweifelten Worte mit 
ſeinen Küſſen, und ganz langſam, immer auf das wei⸗ 
nende Mädchen einredend, ging er mit Hanne den Weg 
zur Villa zurück. Der Hund hatte ſich beruhigt lief vor 
ihnen her, und alle Augenblicke kam er dicht an Hanne 
heran und überzeugte ſich, ob ſie auch noch da war. 

„Nur heute nacht noch bleibe hier, Hanne! Morgen 
bringe ich dich fort — wir heiraten dann ohne Exlaub⸗ 
nis, und alles wird gut werden.“ 

Hanne nickte zu allem mit dem Kopfe und jeigie 
kund bereitwillig in bas Haus. 

Nna ſam ihnen entgegen: 


„Ach, Herr Baron. die gaädige Frau lag ohumsgheig 


im Zimmer — wir haben nach dem Arzt geſchickt.“ 


Dienſtmädſthen und Bräutigam - Dieb ſtehlen 4000 Zloty. 


Zehenſpitzen die Treppe hinunter. Gottlob, Cäſar ſchien 


Re. 67_Beiblatet Bollägeitung — Sorming, den 8. Mair, 1958 . 


Judenfeindliche Ausſchreitungen 


in den Nartthallen. 
8 Agitatoten verurteilt. 

Am Freitag nachmittag lam es in den Markthallen. 
an ber Petrikauer Straße 317 zu antiſemitiſchen Aus: 
ſchreitungen, die von nationaliſtiſchen Aufwieglern verur⸗ 
ſacht worden waren. Es hatten fi; dort nämlich 8 Da⸗ 
tionaliſten eingefunden, die an die chriſtliche Kundſchaft 
Flugblätter verteilten, worin dieſe aufgefordert wurde, 
nicht bei den Juden zu aufen. Die Flugblätter hatten 
jedoch nicht den erwarteten Erfolg und ſo begannen die 
Agitatoren Reden zu halten, die zu Auseinanderſetzungen 
der Käufer mit den Agitatoren führten. Bald war auch 
eine regelrechte Rauferei im Gange, der die Polizei ein 
Ende bereitete und die Agitatoren feſtnahm. Es ſind dies: 
Zug d Leskowſki (Skierniewicza 15), Staniſlaw Lo⸗ 
zynſki (Rzgowſla 47), Staniflam Skrzuk (Rzgowſka 33), 
Staniſlaw Wojtecki (Warszawſka 11), K. Surowiec (Kar⸗ 
pia 2), Joſef Rybiolfa (Kontna 84), Staniſlaw Jozwial 
(Nowe Sady 33) und Joſef Podkowſki (Nowe Sady 45). 
Die Flugblätter waren dom Lodzer Gau der Nationalen 
Partei unterzeichnet. Das Schnellgericht der Lodzer 
Stadtſtaroſtei hat die genannten nationaliſtiſchen Agila⸗ 
toren zu je 7 Tagen 63 Haft verurteilt. 


Wegen Abſperrung des Waſſers beſtraft. 

Vor dem Staroſteigericht hatte ſich geſtern der Be⸗ 
ſizer des Hauſes Kilinſkiſtraße 152, Waſyli Szolc, dafür 
zu verantworten, daß er in ſeinem Harfe das Waſſer ab⸗ 
geſtellt hatte und drei Wochen geſperrt hielt. In dem be⸗ 
treffenden Hauſe befindet ſich das Unterſuchungsamt und 
die Stadtſtaroſtei. Szolc wurde zu einer Geldſtrafe von 
200 Zloty oder 7 Tage Arreſt verurteilt. 


Bei Borys Himmtelfarb, Petrikauer 122, war die 
30jährige Broniſlawa Kopandka als Dienſtmädchen be⸗ 
ſchäftigt. Sie hatte auch einen Bräutigam, und zwar den 
25 jährigen Franciszek Mlynarczyl, der der Polizei als 
Dieb bereits gut bekannt iſt. Als nun dieſer Tage außer 


dem Dienſtmädchen niemand zu Hauſe war, ſtahl Mly⸗ 


Die erite Seilbahn in Polen. 


Zakopane, Anfang März. 

Es hat um dieſe Seilbahn etwas ſehr viel Gefchrei, 
. 

fie wohl 

Bl 


Klatſch gegeben, aber fie iſt da. Vorderhand 
mehr Attraktion als Bedürfnis und wird es 
auch für die nächſte Zukunft bleiben. 

im 3 * Bahn dieſer Art in 15 
etwas ſprunghaft vorgegangen. Jemand 
langer geit den Gedanken einer Drahifeilhahn 
der polniſchen Tatra aufgeworfen, man ſagte damals, 
ſei dies ein ſchönes Projekt, das aber leider erſt in wei⸗ 
Zukunft real iſterbar ſei. Aber als man datſächlich Ar⸗ 
beiter auf der Gebirgsſtrecke von Zakopane —Kuznice aus 
nach den Myslenickie Turnie hankieren ſah, begann in 
verſchiedenen Zeitungen ein heftiger Meinungsſtreit über 
die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Seilbahn. Eine gange 
Menge Proteſte gegen den Bau der Bahn wurde ange⸗ 
kündigt und immer wieder irgendwo hingeſandt, wäh⸗ 
mpo gebaut wurde, wie 


wo 
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renddem die Bahn in einem 


Nach einer Stunde ließ Kuno den Doktor wieder aus 
dem Hauſe. Dieſer verſicherte: 

„Hat gar nichts auf ſich! Die alte Dame braucht 
nur Ruhe!“ 

Auch für Kund war es Zeit, nach Berlin zu fahren; 
denn nun Großi eingeſchlafen war und auch Hanne ver⸗ 
nünftig geworden zu ſein ſchien, lonnte er beruhigt ſein 
Hotel aufſuchen. ü 

Kaum hatte Hanne gehört, daß das Auto davonge⸗ 
fahren war, öffnete fie leiſe die Tür und huſchte auf den 


eingeſperrt zu ſein, denn der Platz auf der Dieſe war 
leer. 


Ganz, ganz vorſichtig öffnete Hanne die Haustür 
und ſchlüpfte hindurch. t rannte fie, wie damals 
bei ihrer Flucht aus dem Vaterhauſe, bis zum Gartentor, 
das Heinrich erſt um acht Uhr verſchloß, und lief auf dic 
Straße, die mit einer weichen, hohen Schneedecke über⸗ 
zogen war. Sie drückte ihr Hütchen feſter auf den Kopf, 
denn ununterbrochen riefelte die weiße, glitzernde Ma ſſe 
auf ihre Kleider nieder. 


Fünfzehntes Kapitel. 

Als Hanne den Vorortbahnhof erreicht hatte, zeigte 
die Uhr ein Viertel auf acht; wenn fie Glück hatte, war 
die Haustür in der Schumannſtraße noch offen. Raſch 
löſte das junge Mädchen eine Karte, endlich ſaß Hanne 
müde und apathiſch in dem Abteil. 

Der Schnee hatte ſich in Hannes Pelz feſtgeſetzt, und 
auf dem Kopfe trug ſie einen weiß glänzenden Zuckerhut, 
der jetzt in der Wärme langſam zu ſchug Fe begann. 

In kleinen Rinnſalen träufelte das Waſſer über die 
85 ihres Hutes hinweg und verſing ſich in ihrem 


Sie bemerkte es nicht. Ach!, ihr war ja alles jo gleich 


1% maßlos gleichgültig. 


2 


narczyt aus der Wohnung 4000 Zloty. Die Kopandiz 

jedoch gab an, daß auch ſie ſich für eine kurze Zeit aus der 

Wohnung entfernt hatte und der Diebſtahl wahrſcheinlich 
in dieſer Zeit verübt worden ſein mußte. Dieſe Angaben 

erwieſen ſich jedoch als nicht wahr. Das Diebespaar 
wurde daher von der Polizei ſeſtgenommen. 


Geſchäftliches. 
Die Weißen Wochen im „Konſum“. 

Der bedeutende Umjak und die Maſſenfrequenz vog 
Beſuchern, die während der Weißen Woche die ſchön deld⸗ 
rierten Verkaufsſäle des „Konſum“ aufſuchten, ſtellen der 
Leitung des „Konſum“ in bezug auf Organiſation das 
beſte Zeugnis aus. Während der Weißen Woche gelangen 
aber auch zum Verkauf Tiſchwäſche, Bettwäſche, Herren, 
Damen: und Kinderwäſche der allerbeſten Qualitäten z 
herabgeſetzten Preiſen, wie fie noch nie notiert wurden, 
Jede wirſſchaftliche Hausfrau deckt daher ihren Bebar 
an biejen Artikeln gut und billig während der Weißen 
Wochen im „Konſum“ ein. Dortſelbſt werden auch Brac 
und Sekundawaren der Widzewer Erzeugniſſe zu den ge 
nauen Fabrikpreiſen verkauft. 

heutige Nachtbdienſt in den Apothelen. 

H. Duszkiewicz, Zgierſta 87; J. Hartman, Mlynax⸗ 
Ha 24; J. Hiszpanſti, Plac Wolnosci 2; A. Pereimar, 
Eegielntana 32; J. Eymer, Wolczanſka 37; W. Danſe⸗ 
lewſti, Petrilauer 127; F. Wofcickt, Napiorkowſtiege 27 
( AA c EEE ten 


fuedembeutcencefelhcpaftelehen 


Hochzeiten. Am heutigen Sonntag feen 
das Ehepaar Eduard Hübner und Frau Luiſe Hübner geb 
Grün das Feſt der goldenen Hochzeit. 

25 1 ur ganzen Familie und dem Freug 
es reis wünſchen wir dem hochbetaglen ar 
im weiteren Leben viel Glück. 5 N 
— Am heutigen Sonntag feiern auch die Eßelen 
Jeſef Knebel und Emma geb Repoki das Feſt der gold, 
nen Hochzeit. Der Jubilar iſt ſeit dem Jahte 1883 Mit, 
glied der Lodzer Webergeſelleninnung. Auch dieſem It 
bee paar wünſchen wir alles Gute. 


manche Häuſer, die man über Nacht ohne Bauplan aß 
fertige Tatſache hinſtellen will. Und tatſächlich it de 
Bahn in einigen wenigen Monaten fertig geworden un 
wird in wenigen Tagen ganz fertig zur Benützung je 
Böswillige Zungen reden davon, daß ſich die in Betrach 
kommende Geſellſchaft dicht hinter dem Vizeverkehrsmin 
ſter Bobkomwſti geſtellt hat, weil er der Schwiegerſohn bez 
Staats präſtdenten ift, und daß der Herr Miniſter daun 
die Sache in ſchnellem Tempo vorwärtsgeſchoben hal = 
Wenn man ſich die Polemiken um die Seilbahn ar 
hört, jo find die Gründe der Gegner eigentlich nicht jet 
tichhaltig und auch nicht ſehr ernſt zu nehmen. Es gi 
ja in Europa ſchon ſehr viele Drahtſeilbahnen, die he 
weitere Strecken und in höhere Regionen führen als im, 
ſere. Und ein „Touriſt“ in zerriſſenen Lackſchuhen un 
mit blutenden Füßen, wie man ſie beſonders an ſchöng 
Sommertagen in unſeren Bergen antrefſen kann, if ie 
ſtimmt ein ſtörenderer Anblick als eine gut  gebaule 
Seilbahn. 


Am Potsdamer Plaß angekommen, nahm ſich N 77 

eine Autodroſchke, um noch vor acht Uhr die Haustür ; 
errgichen. 
Die Wirtin machte ein erſtauntes Geſicht, als Ham 
jo ganz unerwartet vor ihr ſtand. Sie je 
ſich aber, weil fie hoffte, daß das junge Mädchen bei i 
wieder das Zimmer, das leider noch leer ſtand, mel 
| würde. Auf Hannes Frage antwortete fie: 
» Patürlich können Sie das Zimmer bekommen de 
ſehen Sie her, es ſteht noch alles fo, wie es von hn 
verlaſſen worden iſt.“ 

Hanne wankte bis zum Schreibtiſch, ſuchte mil ze 
benden Händen nach irgendeinem Stück Papier, bon 
nichts finden und taſtete ſich, an den Gegenſtänden, di 
im Zimmer herumſtanden, entlang, nun in das Sinner 
zur Schweſter hinüber. 
Dieoosrt hatte Hanne endlich das gefunden, was Ne ge 
ſucht. Sie ſchleppte ſich wieder zu ihrem Schreibliſch ſu⸗ 
rück, kritzelte einige Worte auf das Papier, zog mit hülle, 
rom Lächeln den Verlobungsring von ihrem Finger un 
Löſte das Kettchen, das fie noch um den Hals trug. Einen 
Augenblick hielt Hanne das Schmuckſtück in ihren Händen 

und die Worte der alten Baronin klangen ihr im Ohr 
„Dieſe Kette hatte immer deine liebe, gute Mule 
geragen.“ 

Reſignierr legte Hanne das Kettchen zu dem Rin 
ſchob den Zettel dazwiſchen, und während fie das Kunert 
ſchloß, murmelten ihre Lippen: „Nein, fie haben recht 
das Blut eines Säufers ſoll ſich nicht mit —“ 

Aber da brach in ihr von neuem der ganze furchtbar 
Jammer hervor, und ihr Körper erbebte . f 
Schluchzen. . 

| Nur ſterben jept! Der Tod heilte jeden Schmerz 
Dies arme Herz ſollte aufhören zu ſchlagen. 


(Tortſepung folgt. 


Denn der Völkerbund versagt. 


Wird in dieſen Wochen im Konflikt um Abeſſinien 
Schickſal Europas entſchieden? Viel ſpricht dafür. 
künftige Hiſtoriker im Verlauf und Ausgang dieſes 
dels eine der entſcheidenden Urſachen für die weitere 
wicklung der Dinge erblicken werden. Denn im Fall 
ien— Xbeffinien— Völkerbund geht es um die Frage, 
das Syſtem der kollektiven Sicherheit überhaupt eini⸗ 
taken funktioniert, und ob hier ein Exempel geſchaf⸗ 
wird, das auf Angriffsluſtige abſchreckend zu wirken 
ſunde iſt. N 
Zunächſt hat ſich gezeigt, daß dem Völkerbund die 
Mit fehlt, den kriegeriſchen Angriff auf eines ſeiner 
lieder zu verhindern, und daß ihm die Kraft fehlt, 
angegriffene Mitglied vor militäriſchen Niederlagen 
ſchügen. Alle Militariſten werden daraus den Schluß 
ben, daß ſich kein Staat auf die Hilfe des Völkerbun⸗ 
#berlajien kann, ſondern daß ein jeder genötigt iſt, 
ihm erreichbare Höchſtmaß von Kriegsvorbereitung 
untwickeln. 
Darüber hinaus ergibt ſich die bittere Frage, od 
eine unzureichende Hilfe ſchlechter iſt als gar keine. 
Kifellos hat die Haltung des Völkerbundes Abeſſinien 
feinem Widerſtand ermutigt, und dieſe Ermutigung 
ſich bis zu einem gewiſſen Grade auch materiell aus⸗ 
kirkt. Es wäre ſchlimm, wenn ſich der Völkerbund 
Schluß den Vorwurf machen laſſen müßte, er habe 
Krieg nur verlängert, die Opfer des Angegriffenen 
vermehrt und deſſen Lage damit nur noch verſchiech⸗ 
Es wäre noch ſchlimmer, wenn am Ende des oft: 
laniſchen Krieges nicht nur ein geſchlagenes Abeſſi⸗ 
En ſtände, ſondern auch ein zertrümmerter Völkerbund. 
ger wäre dann nicht nur Muſſolini, ſondern mehr 
| A) Hitler. R 
Hitlers Austritt aus dem Völkerbund gilt den mei⸗ 
Fals ein Fehler. So iſt er auch von Muſſolini beur⸗ 
U worden. Während Hitler den Völkerbund verließ, 
ie einen Grund dafür zu haben, blieb Muſſolini, ob- 
ex ſchwerwiegende Gründe hatte, auszutreten. Hit⸗ 
Fehler iſt jedoch von einem ſehr großen Teil des 
Iuſchen Volkes gebilligt worden. Das beweiſt die 
izſichtigleit dieſes Volksteiles. Es beweiſt aber auch, 
der Völkerbund in Deutſchland nicht die Populari⸗ 
beſitzt, deſſen er zur Erfüllung ſeiner Miſſion bedarf. 


einen großen Teil des deutſchen Volkes, vielleicht für 


1 eingeſchätzt und mit ſeinem Austritt richtig gehan⸗ 
* t hat. * . F = — _ : fl 
Zu diefem inneren Erfolg Hitlers würde ſich der 
ere geſellen. In dem Augenblick, in dem der Volker⸗ 
5 ind zuſammentritt, iſt die Bahn frei für eine ſkrupelloſe 
 Mchtpolitif, die moraliſche Bedenken nicht mehr kennt. 
Regierungen würden ſich gezwungen ſehen, den 
 Mergang zu ihr zu vollziehen, jede würde ſich ihre Bun⸗ 
„ henoſſen ſuchen, wobei nur die militäriſche Kraft aus⸗ 
aggebend wäre, nicht aber die moraliſche Qualität. 
wäre Muſſolinis Sieg in Abeſſinien ein Triumph 
Hitler. Sein Deutſchland, auf die Macht eines 
geheuren Vernichtungsappartes geſtützt, wäre dann 
Herr Europas und nur ein neuer Ententekrieg mit 
labſehbaen Zerſtörungen und Opfern könnte es aus 
er Vormachtſtellung verdrängen. 
Der Völlerbund hat weder den Angriff auf Abeſſi⸗ 
„noch deſſen militäriſchen Niederlagen verhindern 
men. Wird er imſtande ſein, dem Angreifer die Sie⸗ 
beute zu entreißen und den Hauptſchuldigen des An. 
NS zu Fall zu bringen? Seine Aufgabe iſt jetzt noch 
werer geworden. Denn durch die militäriſchen Erfolge 
d durch das Ausbleiben durchgreifender Sanktionswir⸗ 
gen iſt Muſſolinis Poſition einſtweilen gefeſtigt. Eine 
lige zielſichere Völkerbundpolitik brauchte ſich durch 
ſche Augenblickserſcheinungen nicht beirren laſſen — 
müßte nur wirklich zielſicher ſein. Endete trotz allem 
8 abeſſiniſche Abenteuer mit dem Sturze Muſſolinis, 
Im würde auch Hitler ſehr ſchnell aufhören, eine euro⸗ 
eiche Gefahr zu ſein. 
Inſtitutionen können ſterben, weil die Ideen, auf 
gen ſie beruhen, ihre Lebenskraft verloren haben, jie 
men aber auch Niederlagen und Zuſammenbrüche er⸗ 
ben, weil ſich ihre Ideen in einer Wachstumskriſe be⸗ 
Aden. Das iſt der Fall der deutſchen Demokratie, und 
dus iſt auch der Fall des Völkerbundes. Der Vö ker⸗ 
md kann nur ſtark ſein, wenn er entſchloſſen iſt, gegen 
5 geborenen Feinde, die faſchiſtiſchen Diktaturen, in 
lien und Deutſchland, zu kämpfen. Kann er das nicht, 
il feine innere Vielfältigkeit und die diplomatiſche 
igung, Wege der ſcheinbar kleinſten Riſiken zu gehen, 
daran hindert, jo wird eines Tages ein neuer 
und der Völker an ſeine Stelle treten, der dieſe 
zaft und dieſen Willen beſitzt. Was aber zwiſchen dem 
len Völkerbund und dieſem neuen liegt, iſt ſchwer aus⸗ 
nken! f Friedrich Stampfer. 
umme 
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Verſagen des Völkerbundes Italien gegenüber wäre 


e Mehrheit, ein Beweis, daß Hitler den Völkerbund 


— 
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Auf der Straße zum Krieg. 


Arbeitsſoldatentum. — Frontlameradſchaftl. — Kriegsideologie. 


Nat zonalſozialismus heißt Krieg, denn jeder Art 
Fuſchismus duängt auf die territoriale Erweiterung des 
Landes und auf Ausdehnung der imperialiſtiſchen Macht⸗ 
ſphäre. In drei Jahren find durch die Politit der Ber⸗ 


liner Nazi⸗Herrſchaft die außenpolitiſchen Spannungen 
i zur 


unerhört verſchärft und ds 
Tatſache gewarden. Das Regime hat alles, nirht zuletzt 
Arbeit und Wirtſchaft dem Kriegszeuel untergeordnet. 
Denn Reichtum, der ſich über das Heer ergießt, entſpricht 
genau der Armut der Nation. 

Der faſchiſtiſche Militarismus kann ſich nicht begni⸗ 
gen, in Kriegsmaterial und Waffen zu erſtarren. Er 
muß vor allem die Menſchen im ganzen erjajfen und 
ſei es um den Preis einer völligen Verödung von Geiſt 
und Gemüt. In erſter Linie ſind Arbeiter und 
Bauern auserſehen, das Opfer dieſer ſyſtematiſch ge⸗ 
züchteten Kriegsideologie zu werden. 

Es war von Anfang an Weſen, Inhalt und Zweck 
der ſog. Deutſchen Arbeitsfront, die Einheit zwiſchen 
Arbeitertum und Soldatentum herzuſtellen. Begriffe, 
wie Volksgemeinſchaft, Gefolgſchaft, Frontgemeinſchaft, 
Betriebsappelle und Arbeitsſoldatentum werden nun 
Jahr um Jahr in die Arbeiterſchaft hineingehämmerk. 
Während eine Zeitlang noch der ſchüchterne Verſuch ae⸗ 
macht worden war, dem Soldatentum in Wirtſchaft und 
Betrieb ein ſoziales Mäntelchen umzuhängen, geht die 
Preſſe der Deutſchen Arbeitsfront (DA) jetzt dazu über, 
in einer offiziellen Verlautbarung über „Arbeitertum 
und Soldatentum“ unverblümt den Alleinzweck zu der 
nationalſozialiſtiſchen Erziehungsarbeit zu verkünden, 
nämlich Arbeiter und Angeſtellte kriegs⸗ 
reif zu machen. 

Die Erhebung des Dritten Reiches, des „ſtarken 
Staates“ über die Nationen wird als geſchichtliche Auf⸗ 
gabe des „unbekannten Arbeiters und Soldaten“ Adolf 
Hitler gefeiert. Dann wenden ſich die Nazis an die Ar: 
beiter: 

„Niemand vermag tiefer Wert und Notwendigkeit 
wehrhaften Geiſtes zu erkennen und niemand 
iſt berufener zu entſchloſſener Tat, als der Soldat, der 
in den Schützengräben der Kriegsfronten und in den 
Trichterfeldern der Materialſchlachten ſeine Pflicht 
EEE : AV 

Wie Arbeit und Wehr zwei untrenndare Begriffe 
wurden, fo find Arbeitertum und Soldaten⸗ 
tum aufs engſte miteinander verbunden Deshalb hat 
der Arbeiter im neuen Reich das gleiche Recht auf 
Ehre, Anſehen und Geltung, wie der Soldat.“ 
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deine Zeitung unterſtützen. 
„MIUAJILNLLLLAUDVLLAAINILLUILLLAUNUUNNLUAULUNNF: 


ier würd offen zugegeben, daß die Betriebsleiter 
im rei Reich ihr freies Arbeitertum und ihr Arbeits⸗ 
recht gegen Unfreiheit, Unter ardurung und ſoldatiſche Be 
ſehlsgewalt des Unternehmers eingetauſcht haben. N 

Die „Frontgemeinſchaft“ aus der Kriegszeit wird in 
die Erinnerung zurückgerufen: ö 

„Ja der große Tod des Krieges um uns ſchuf 
großes Leben in uns: Volkswende, Volkswerden, Ka⸗ 
meradſchaft. Nicht Menſchenhaß Menſchenliebe 
wuchs zart aus den harten Herzen.“ n 

So feiern jene verlogenen Banden die Frontge⸗ 
meinſchaft aus dem Weltkrieg, die Tauſende von Arbei⸗ 
ter⸗Frontkämpfern um ihrer aufrechten Geſinnung, um 
ihrer menſchlichen Betätigung willen Tag um Tag ſchän⸗ 
den und zu Tode martern. 

Im gleichen Atemzug, in dem der „Umwandlungs⸗ 
und Annäherungsprozeß“ im neuen Deutſchland vorge⸗ 
täuſcht wird, wird dem Arbeiter von dieſen deutſchen 
„Sozialiſten“ wieder klar gemacht, daß es immer fsziale 
Stufen geben muß und jede Regung der Arbeitsſoldate 
— Solidarität verboten iſt: 

„Gleichmacherei und nivellierender Kollektivismue 
find unverſöhnliche Gegensätze zum ariftofrati- 
ſchen Leiſtungsprinzip des neuen Arbeitertums.“ 

Darum muß der Arbeitsſoldat im faſchiſtiſchen 
Teutſchland auch begreifen, daß die Perſonalhierarchie 
im lapitaliſtiſchen Getriebe aus Zweckmäßigkeitsgründen 
mit dem Vorgeſetztenſyſtem der Armee verglichen wer⸗ 
den kann. ü 3 n 

„Vorbild der ſozialen Stufung Tann 
hier das Soldatentum fein, deſſen vielgeſtaltige 
Rangſtufung der verſchiedenartigen Leiſtung und 
Verantwortung entſpricht.“ 


So alſo iſt die Arbsitskameradſchaſt zwiſchen Be⸗ 
triebsfülhrer und Gefolgsmann gedacht. Vom Genernl 
über den Feldwebel zum Gemeinen, vom Direktor üer 
den Werkmeiſter zum Arbeiter mird aus der „Kamerad⸗ 
ſchaft“ der „Kadavergehorſam“ nach dem hierarchieſchen 
Prinzip durchgebonrt. 1 

Die Heloten haben ſchließlich aus Verſtändmis für 
die Frontgemeinſchaft Diſziplin zu üben. So wird ihre 
Arbeit „Dienſt am Volke“. So wird der Kriegs 
wille des „Führers“ zum Willen des Volles e 
wandelt. Wir leſen in Hitlers „Mein Kampf“: 

„Der Kampf des Jahres 1914 wurde den Maffen 
wahrhaftgier Gott nicht aufgezwungen, ſondern von 
dem geſamten Volk ſelbſt begehrt.“ 


Derr ſaßchiſtiſche Aus meg aus Wirtſchaſtsnot und 
Arbeitselend ara feiner neuen Propagandanktion für 
Arbeitertunt und Soldatentum ſichtbar. Der Marxis⸗ 
mus, der in den Hirnen und Herzen dar deutſchen Arbei⸗ 
terſchaft lebt, ſoll durch die imperialiſtiſche Kriegsideolo⸗ 
gie übermunden werden. 5 


Das Geſicht des anderen Deutichland 


Neben dem offiziellen, dem braunen Deutſchland 
gibt es ein anderes Deutſchland, das zwar meiſt unter⸗ 
irdiſch, „illegal“ ſein Daſein im Verborgenen friſten 
muß. Dieſes anſtändige Deutſchland regt ſich zuweilen 
auch außerhalb der dunklen Illegalität, ganz vor der 
Oeffentlichkeit. Die Kumpels eines mitteldeutſchen Me⸗ 
tallbetriebes, die ſich jüngſt weigerten, ihre Arbeit weiter 
zu verrichten, während als Kollegen die Mörder 
des Sozialiſtenführer Hannes Stelling neben ſie an 
Schraubſtock und Drehbank geſtellt wurden, zeugen von 
dieſem Deutſchland der noch nicht geſchändeten Menſchen⸗ 
würde! Folgendes war der Hergang: 

Bei jenem Werk waren, wie vielfach in Hitlerdeutſch⸗ 
land, „alte Kämpfer“ neu eingeſtellt worden, in dieſem 
Falle die berüchtigtſten Schlagetot⸗Lümmels des bdeſon⸗ 
ders vertierten Berliner SA⸗Sturmes, dem neben Ste. 
ling, dem früheren ſozialdemokratiſchen Parteivorſitzen⸗ 
den, ehemaligen Miniſter in Mecklenburg, im Sommer 
1933 noch eine große Reihe anderer ſozialiſtiſcher Ver⸗ 
trauensleute in einer Berliner Arbeiterſiedlung in die 
Hände fielen, gelegentlich einer Razzia, wie ſie damals 
im von oben dekretiertem Terror gang und gäbe waren. 


Hannes Stelling wurde unter ſchmachvollen Umſtänden 


zu Tode geprügelt. Drei Tage ſpäter wurde ſeine Leiche 
im Landwehrkanal aufgefunden. Als man nun jetzt 
einige an der Mordtat Beteiligte, blutjunge SA⸗Lüm⸗ 
mels, gewiſſermaßen für ihre Verdienſte um den „Auf⸗ 
bruch der Nation“ belohnte und ſie als Arbeiter in dem 
genannten Betrieb unterbringen wollte, ſtand auf einmal 
die Belegſchaft mit verſchränkten Armen da! „So lang⸗ 
wird kein Handgriff gemacht, bis dieſe Halunken außer 
unſerer Sichtweite ſind!“ 

In den Streik miſchte ſich ſchließlich der ſogenannte 
Treuhänder der Arbeit der Nazibehörden ein. Die Ar⸗ 
beiter blieben geſchloſſen und einmätig; und eines Tager 
waren in der Tat die Mordgeſellen von Maſchine und 
laufendem Band verſchwunden. uf 

Das geſchah in Hitlerdeutſchland im Jahre 1936! 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien. 


„Aßmann gehört an den Galgen!“ 

Wie noch erinnerlich ſein wird, hielt der inzwiſchen 
derſtorbene amerikaniſche Pater Aßmann im November 
des vergangenen Jahres in der Barbarakirche in Cho⸗ 
rzow einen Vortrag, welcher ſich in kritiſcher Form unter 
anderem auch mit den Repreſſalien in Deutſchland gegen 
die Katholiken auseinanderſetzte. Um die ſehr gut bes 
ſuchten Veranſtaltungen zu ſtören, erſchienen aus Deutſch⸗ 
land verſchiedene Naziagitatoren, die in ihrer belannten 
Art durch Unruhe und Zwiſchenrufe die Verkündung der 
Wahrheit verhindern wollten. Einer der Hitlerjüng⸗ 
linge, Auguſt Mrozek, ſchrie ſogar „Aßmann iſt wert, an 
den Galgen gehängt zu werden“, worauf er die Anwe⸗ 
ſenden gleichfalls zum demonſtrativen Verlaſſen des 
Raumes aufforderte. Belanntlich nahm die Polizei da⸗ 
mals allerlei Feſtſtellungen vor, und die weiteren Nach⸗ 
forſchungen ergaben, daß außer Mrozek noch Georg Ma⸗ 
zurek, Max Widera, Leo Urbanczyk, Franz Cioſka und 
Kurt Döring ſich werden verantworten müſſen. Jetzt 
ſind die Unterſuchungen abgeſchloſſen worden, und der in 
Kürze ſtattfindende Prozeß dürfte in allen Kreiſen gro⸗ 
ßes Intereſſe hervorrufen. Hoffentlich wird die Wahr⸗ 


heit ſiegen! 
Tödliche Unfälle 


Der 60jährige Fuhrmann Johann Mendrella aus 
Chelm fuhr auf ſeinem mit Heu beladenen Wagen über 
die Weichſelbrücke bei Neuberun, als er plötzlich infolge 
einer Erſchütterung auf einen Stein aufſtieß. Mendrella 
wurde vom Wagen geſchleudert, wobei er das linke Bein 
und drei Rippen brach. Die erſte ärztliche Hilfe erteilte 
ihm Dr. Filaſtewicz aus Bierun, doch verſtarb der Un⸗ 
glückliche infolge der ſchweren Verletzungen nach der Ein⸗ 
lieſerung ins Krankenhaus. 

Auf der Lechgrube in Neudorf geriet der Bergmann 
Viktor Jaworſti, als er mit Waggons auf der Fahrt be⸗ 
griffen war, in Berührung mit dem elektriſchen Strom, 
was ſeinen ſofotigen Tod herbeiführte. Der Bedauerns⸗ 
werte, welcher in Halemba wohnte, hinterläßt ſeine Frau 
und vier Kinder. 


Folgenſchwere Auseinanderſetzung. 


In Kochlowitz kam es zwiſchen den Brüdern Paul 
und Ludwig Puſtelnik und einem gewiſſen Johann Ma⸗ 
tura zu Streitigkeiten, die in kurzer Zeit in eine wüſte 
Schlägerei ausarteten. Dabei bearbeiteten die Puſtel⸗ 
niks den Matura ſo ſehr mit einer Stange, daß ihm meh⸗ 
rere Rippen gebrochen wurden und er im Neudorfer 
Krankenhaus nun verſtarb. Die Auseinanderſetzungen 
ſollen ihren Grund darin gehabt haben, daß Matura die 
Mutter der Puſtelniks mißhandelt hat. Die Puſtelnils 
wurden zur Dispoſition des Unterſuchungsrichters ins 
Gefängnis gebracht. Die Leiche des Matura wurde 


ſeziert. \ 
Großes Schadenfener. 


Auf dem Pachthof Gawlik in Kempy bei Radlin, 
Kreis Rybnik, brach aus unbekannten Gründen Feuer 
aus, welches 150 Tonnen Stroh, eine beträchtliche An⸗ 
zahl Tonnen Heu und Viehfutter vernichtete. Da der 
Schaden gegen 60 000 Zloty beträgt, dürfte die Wirt⸗ 
haft vollkommen zugrunde gerichtet ſein. 

Am gleichen Tage entſtand auch in Ruptau, Kreis 
Rybnik, ein Schadenfeuer, welchem das Beſitztum des 
Viktor Chodury zum Opfer fiel . Hier beträgt der Scha ⸗ 
den 11000 Zloty. 


Juwelendiebe hinſer Schloß und Riegel 

Vor drei Jahren verhaftete die Kattowitzer Polizei 
einen gewiſſen Joſef Magiera, der ſich auch Jaworſki 
nannte, bei welchem ſich Wertſachen für 10 000 Zloty 
fanden, über deren Beſitz er keinerlei Rechenſchaft ablegen 
konnte. Die Nachforſchungen der Behörden ergaben. daß 
die Koſtbarkeiten von Einbrüchen bei den Juwelieren 
Pappe und Pörſchke in Gleiwitz und Hadyk in Hinden⸗ 
burg ſſammten und von Magiera gemeinſam mit einem 
Wladyſlaw Wloszezyna und Mechael Kramarz geſtohlen 
waren. Magiera erhielt damals zwei Jahre Gefängnis, 
Wloszezyna ein Jahr und 10 Monate. Kramarz hatte 
es verſtanden, die ganze Zeit über dem Arm der Gerech⸗ 
tigleit zu entgehen, bis er jetzt geſchnappt und vor dem 
Kattowitzer Gericht ſtand und zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt wurde. 

„Tatra“ ſand ſich wieder. 

Nicht wenig Aufſehen erregte vor Jahresfriſt der 
Diebſtahl eines Autos, Marke „Tatra“, am hellichten 
Tage in den Kattowitzer Straßen. Sein Befiker, Kauf⸗ 
mann Sieprawſki, hatte die „Tatra“ ohne Auſſicht 
ſtehengelaſſen und mußte dafür Lehrgeld zahlen. Troß 
eifrigſter Nachforſchungen der Behörden war keine Spur 
von dem Auto oder ſeinem Entführer zu entdecken. Jetzt 
plötzlich wurde „Tatra“ in Brzozowitz wiedergefunden 
und unter dem Verdacht des Diebſtahls der Chauffeur 
Roman Saprinſki verhaftet, welcher ſich nun vor dem 
Kattowitzer Gericht zu verantworten hatte. Der ſchon 
mehrmals vorveſtrafte Angeklagte bekannte ſich nicht zur 
Schuld, ſondern erzählte eine Geſchichte, daß er einſtmals 
eine „Tatra“ zur Reparatur erhalten habe, der Kund⸗ 
aber den Betrag dafür ſchuldig geblieben ei, deshald 


habe ex, in der Meinung, daß es die richtige „Takra“ ſei, 
dieſe ſtehen ſehen und ſie entführt. Allerdings wurde 
ihm kein Glauben geſchenkt und das Gericht verurteilte 
ihn zu einem Jahr Gefängnis. 


Wegen lommuniſtiſcher Umtriebe. 


Vor dem Rybniker Gericht hatte ſich der Chauffeur 
Emil Szypula aus Rybnik wegen kommuniſtiſcher Agi⸗ 
tation zu vertntworten. Es wird ihm zur Laſt gelegt, in 
ſeiner Wohnung Verſammlungen abgehalten zu haben, 
ferner beſchlagnahmte die Polizei an Ort und Stelle 
Flugblätter und Druckſchriften kommuniſtiſchen Inhalts. 
Der Angeklagte bekannte ſich nicht zur Schuld, das Ge⸗ 
richt verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis und 6 
Jahren Ehrverluſt. Die Strafe fällt unter Amneſtie. 
Ein gewiſſer Joſef Kozot, welcher unter dem Ver acht 
ſtand, mit Szypula gemeinſam gearbeitet zu haben, 
wurde mangels ausreichender Beweiſe freigeſprochen. 


Konzerte der Arbeiterſänger 
in Oberſchleſien. 
Akademie im Kattowitzer Stadttheater. 

Die TUR veranſtaltet am Sonntag, dem 15. März, 
vormittags 10 Uhr, im Stadttheater ein Singen, an wel⸗ 
chem alle Arbeitergeſangvereine von Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien teilnehmen. Ihre Teilnahme haben bisher die Orts⸗ 
vereine Janow, Tarnowſkie Gory, Rybnik ſowie die dem 
deutſchen Arbeiterſängerbund in Polen angehörenden 
Chöre aus Kattowitz, Chorzow, Siemianowice und auch 
die Arbeiterjugend zugeſagt. Eintrittsgebühr be⸗ 
trägt 20 und 50 Groſchen. Arbeitsloſe haben gegen Vor⸗ 
weiſung ihres Ausweiſes freien Eintritt. 


Proletariſche Feierſtunde in Chorzom. 

Am ſelben Tage, jedoch abends um 7 Uhr, veranſtal⸗ 
tet der Chorzower Volkschor „Vorwärts“ unter Mitwir⸗ 
kung der dortigen Arbeiterjugend und der Kattowitzer 
„Freien Sänger“ im Saale des Reſtaurants Regula, ul. 
Wodna, eine Feierſtunde, zu welcher alle Genoſſen und 
Sympathiler herzlichſt eingeladen find. 


Vielitz-Biala u. Umgebung. 


Die „Behandlung lranfer Zähne“ 

in der Krankenkaſſe. 

Jedes Mitglied der Krankenkaſſe hat ein Recht, ſich 
ſeine kranken Zähne durch den Zahnarzt der Kranken⸗ 
kaſſe behandeln zu laſſen. Wie ſieht nun eine ſolche Be⸗ 
handlung aus? 

Hat der Verſicherte Zahnſchmerzen, ſo muß ſich der 
Kranke vor allem bei ſeinem Rayonarzt eine Anweiſung 
zum Zahnarzt holen. Aus dieſer Anweiſung — uns 
liegt eine ſolche von der Kranlenkaſſe in Biala vor — 
erfährt er, daß er nur auf jene Hilfe, die im § 12 des 
Statuts umſchrieben iſt, Anſpruch hat und jede außerhalb 
dieſer Begrenzung liegende, jedenfalls notwendige Hilfe 
muß beſonders bezahlt werden. Im § 12 iſt jedoch nur 
vorgeſehen: a) Das eventuell ſchmerzloſe Zahnziehen, b) 
Anäſtheſe der ſchmerzenden Zähne, c) Plombieren der 
oberflächlich morſchen Zähne, jedoch bei einer Viſite, und 
hierbei darf nur eine Zementplombe gegeben werden. 

Uns intereſſiert vor allem dieſer letzte Punkt. Was 
geſchieht, wenn der morſche Zahn nicht bei einer Viſite 
plombiert werden lann? Muß für die zweite Behandlung 
ſchon bezahlt werden? Nach den Beſtimmungen des zi⸗ 
tierten $ 12, ja. Was koſtet nun die zweite Behandiung? 
Was geſchieht, wenn das Mitglied kein Geld hat, um 
dieſe notwendige zweite, eventuell weitere Behandlung 
zu bezahlen? Wahrſcheinlich muß er auf dieſelbe ver⸗ 
zichten und ſich den eventuell noch brauchbaren Zahn 
ziehen laſſen, denn das Zahnreißen iſt, laut obigen Be⸗ 
ſtimmungen, umſonſt. An eine beſſere als eine Zement⸗ 
plombe iſt gar nicht zu denken denn die koſtet anſcheinend 
ſoviel, daß ein Arbeiter ſie nicht wert iſt. 


eee. 


Geſchäfts Eröffnung 


Die 


Hiermit gebe ich dem p. T. Pußlftum Aefannt 
daß ich eim neues 


Konſeltions Geſchäft 


für Damen⸗ u. Herrengarderobe 
in Mlelltz, 3. Maiſtraße 4, eröffnet habe 


Um die Möglichkeit zu geben, gut und billig 
einzukaufen, habe ich am Geſchäfts⸗Eröffnungs⸗ 
tage extra billige Preiſe feſtgeſetzt. 


Sommermodelle bereits in grober Uusisabl berbanben 
Hochachtung von f 
4 


.„KAMINSKI, Bielsko, 3% Maja 
unn 


7 


mum 
inuummmm. 


Vim 


Sieber Verſtcherter, laß dir, ſo meint die Rerfia, 
rungsanſtalt, lieber alle Zähne ausreißen, denn die 
Krankenlaſſe iſt nicht dazu da, um dir die Zähne zu hei⸗ 
len und zu plombieren, du haſt nur zu zahlen, was du 
aber zu beanſpruchen haſt, das beſtimmt die Sozialver⸗ 
ſicherungsanſtalt. 


Berwegener Raubüberfall in Bielitz. 


Ein Raubüberfall, der nach Wildweſtmethoden aus⸗ 
geführt werden ſollte, wurde in der Fabrik Kriſche und 


Wolf an der Stadtgrenze in der Nacht auf Donnerstag 


verübt. Bis jetzt unbekannten Tätern gelang es, den 
Nachtportier Anton Kubica zu überwältigen, indem ſie 
ihm einen Sack über den Kopf warfen und ihn mit Schnü 
ren feſtbanden. Die Räuber verſuchten dann den ſeuer⸗ 
ſicheren Kaſſenſchrank, welcher in einem der Büroräume 
untergebracht iſt, zu erbrechen. Der überwältigte Nacht⸗ 
portier ſchlug aber trozdem Alarm und ſo mußten die 
Diebe von ihrer „Arbeit“ ablaſſen. Am Tatorte hinter⸗ 
ließen ſie verſchiedenes Einbruchswerkzeug und andere 
Sachen, und es iſt anzunehmen, daß es der Polizei mög⸗ 
lich ſein wird, der Täter bald habhaft zu werden. 


Einbruch in eine Ledermarenhandlung. 
Unbekannten Dieben gelang es einen Einbruch in 
das Lederwarengeſchäft des Salomon Weinreich in Bie⸗ 
liz, Tempelſtraße, zu verüben. Aus dem Geſchäft wur⸗ 
den verſchiedene Lederwaren im Werte von 1200 Zloty 
geſtohlen. Die polizeilichen Ermittlungen wurden ein⸗ 
geleitet. 


Zwei unvorſichtige Chauffeure. 

In der 3. Mai⸗Straße ſtießen ein Perſonenauto, 
welches von dem Chauffeur Franz Pawelkiewicz aus 
Biala geführt wurde, und das Halblaſtauto der Firma 
Del, welches von dem Chauſſeur Franz Hemſchſt aus 
Kamißz geſteuert wurde, zuſammen. Menſchen kamen 
hierbei nicht zu Schaden. Die Schuld an diefem Vorfall 
tragen, wie der Polizeibericht fagt, die beiden Chauffeur 
ſelber, da ſie unvorſichtig gefahren ſind. 


Labendiebe vor dem Richter 


Vor einigen Wochen, wie berichtet wurde, drangen 
in den Fleiſcherladen Burkowſki in Bielitz und in das 
Gemiſchtwarengeſchäft Kendziur auf der Bleichſtraße 
Diebe ein, wobei ihnen in beiden Fällen mehr als 100 
Jloty in die Hände fielen. Als Täter konnte die Polizei 
den Joſef Broda aus Teſchen und Wladyſlaw Adamcezyl 
aus Biala feſtnehmen. Die beiden hatten ſich dieſen 
Woche vor dem Bielitzer Richter zu verantworten. Da 
die Angeklagten bereits wegen ähnlicher Vergehen dor⸗ 
beſtraft find, wurden fie zu je einem Jahr ſchweren Mes 
fer ohne Bewährungsfriſt verurteilt. 


Sitzung des Unterverbandes ber Spurknereinn 

Donnerstag, den 12. März, findet um 6.80 uhr 
abends im Arbeiterheim eine Sitzung des Unterverban⸗ 
des und des Spielausſchuſſes ſtatt. Alle Arbeiterſport⸗ 
vereine und Sportſektionen werden erſucht, ihre Dele⸗ 
gierten zu entſenden. Um vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
ſucht der Vorſtand des RSS. 


Achtung Arbeiterſänger und Sängerinnen! 
Mittwoch, den 11. März, findet um 5.30 Uhr abends 
im Arbeiterheim Bielitz eine Gau⸗Chorprobe für den 
Gemiſchten Chor ſtatt. g 

Donnerstag, den 12. März, probt um 6 Uhr abends 
der Gau⸗Männerchor. Ebenfalls im Arbeiterheim. Alle 
Sängerinnen und Sänger werden erſucht, vollzählig zu 
erſcheinen. 


Verſammlungen. 


Nikelsdorf. Generalverſammlung des 4. 
G. V. „Eintracht“. Sonntag, den 8. März, findet 
um 9.30 Uhr vormittags in der Reſtauration des Herrn 
Genſer die diesjährige Generalverſammlung obigen Ver⸗ 
eins ſtatt. Sämtliche Mitglieder werden erſucht, vollzäh⸗ 
ſig und pünktlich zu erſcheinen. N 

Kamitz. Generalverſammlung des Ber 
eins jugendlicher Arbeiter. Sonntag, den 8. 
März, findet um 9 Uhr vormittags im Gemeindegaſihaus 
die fällige Generalverſammlung ſtatt. Das Referat hält 
Gen. Kowoll. Die Mitglieder wollen pünktlich erſcheinen 
Die Brudervereine wollen Delegierte entſenden. 

Oberkurzwald. Generalverſammlung des 
Wahlvereines „Vorwärts“. Sonntag, den 8. 
März, findet um 2 Uhr nachmittags im Vereinslokal die 
diejährige Generalverſammlung ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Kowoll. Die Mitglieder werden erfucht, 
vollzählig zu erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 


Theaterſpielplan. 
Samstag, den 7. März, nachmitlags als 4. Schüler⸗ 
vorſtellung „Das Dreimäderlhaus“ bei halben Preiſen. 
Samstag, den 7. März, abends, Werbevorſtellung 


durch die Operette „Gräfin Maxitza“ bei bedeutend er⸗ 1 


en Preiſen. Beginn der Vorſtellung 8 Uhr. 

onntag, den 8. März, 4 Uhr nachmittags, zum 

letzten Male „Treff gewinnt“ bei halben Preiſen. 
Dienstag, den 10. März, Premiere des Senſations⸗ 


Schauſpiels „Waſſer für Canitaga von Georg Turner 
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Me eniter zu, Feuer im Kamin gemacht 
U, Sicherheit! Sicherheit? Das gefährliche Raub⸗ 
ht ſprungbereit. Ein Satz, und die Kleider fallen 
en von ihrem weißen Leib, ein Schrei 
ih bin die Braut Ihres Bruders, Graf!“ 

Vas ſchert mich mein Bruder, mag er ſich morgen 
nem Körper ergötzen; heute gehörſt du mir!“ 
Las nackte, ſchwache Mädchen wehrt ſich, kratzt, 
chlägt, aber der Wüſtling nimmt die Reitpeitſche, 
heb, hoch einer, blutrote Striemen auf der ſchnee⸗ 
A Haut, blutrote Tropfen auf dem Boden, noch ein 

tliher Hieb .. Keine Gegenwehr keine 
ind in der Nacht wacht ſie auf. Blut vor ihren Au⸗ 
ut an Händen und Körper, Schmerzen. An 
eite der nackte Mann, ſchläft und ſchnarcht, ſeine 
roten Lippen lächeln ſatt 
Dmußen heulen die Wölfe und wittern Blu: und 
und warten. Da öffnet fie das Tor, langſam, 
und geht hinaus. Blutrot leuchtet die Spur ihrer 
in, nackten Füße aus dem Schnee. Und dann 
e die Schatten der ruheloſen Tiere, ſieht ihre 
den Augen und flieht. Doch es tappt hinter ihr 


* 
Mieder in der bei dem ſchlafenden Manne. 
die Tür iſt offen und die Wölfe find ſchnell. Sie 
das Heulen näher und ſucht ein Verſteck. Em gro⸗ 
md 92 Schrank. Leer, die Flügeltüren fallen zu. 
Sicherheit! 
Dann hört fie wieder das Heulen ganz nah. Dann 
Schrei, wie von einem angegriffenen Tiger, dann 
ige, Schnappen, Reißen ſpitziger Gebiſſe, dann wie⸗ 
Beet, ſchwächer .. Dann keine Gegenwehr 
leine 
Im Morgen fand fie Graf Michael Warinin, mein 
ater. Mit wirrem Haar, irren Augen, ſaß fie. gı- 
iengefauert im Gewehrſchrank und ſprach mit den 
Mit leiſer, eintöniger Stimme. Und dankte 


Die Wölfe aber waren verſchwunden. Eine breite, 
je Spur zeigte ihren Weg. Die Leiche des Stadt⸗ 
18 wurde nie gefunden. Und im Volle erzählt man 
der Tiger lebe und jage allnächtlich mit den Wölfen 
Und viele ſchöne Frauen verſchwanden ſeither 
93 ö 8 


Sonia wurde langſam geſund und verſuchte zu ver⸗ 
. Sie liebte Wölfe und Wolfshunde und war immer 
einem Rudel ſtruppiger Tiere umgeben. Nur heulen 

len fie nicht, ſonſt knallte die Peitſche 

Und an einem ſchönen Sonntagmorgen — fo wie 
Liebling — heiratete Graf Warinin ſeine Sonja! 

„Heiratete Graf Warinin ſeine Sonja? Wann wird 
Ida. feine Sonja heiraten?“ 

„Heute, Liebling, heute!“ 

Aljoſcha !!!...“ 


Humor. 


nm 
ch leſe ba einen Artikel über Kapital und Arbeit, 
5 verſtehe ihn nicht recht. Kannſt tu mir's er⸗ 


„Ganz leicht. Paß mal auf. Du leihſt mir hundert 
ten — das iſt Kapital. Und deine Bentühungen, das 
von mir zurſckzuerhalten, das iſt die Arbeit.“ 


Das Wichtigſte. 
Kümmel hat ein Paar Schuhe geſtohlen. „Sehen 
ein, was Sie ſich da eingebrockt haben?“ vecſucht 
der Richter ins Gewiſſen zu reden, „Sie werden 
Freiheitsſtrafe bekommen — Sie verlieren Ihre 
ſcholtenheit und Ihren guten Leumund — Sie ha⸗ 
pen Poſten verloren — und alles wegen ber 


„Ja, ja —!“ ſeufzt Kümmel herzerweichend, „und 
Ma find fie mir auch!“ 5 


Arzt: „Ihr blaugeſchlagenes Auge ſieht recht böſe 
ind denn keine Umſchläge gemacht worden?“ 
Patient: „Nein, bisher wir Witze!“ 


Der Tapfere. 
„Haben Sie keine Furcht, da wir im Walde über: 
Ben PER 
Aber nein, Fräulein, ich war ſchon zweimal Sieger 
Beitlaufen!" ; 


— 
Denkmal einer ul — natürlich in USA. 
Bei aller Abſtumpfung gegen amerikaniſche Exzen⸗ 
en kann man doch nicht an dem eigenartigen Denk⸗ 
der Vereinigten Staaten achtlos vorbeigehen — 
Marmorſtandbild einer Kuh, das die Stadt Seattle 
Staate Waſhington errichtet hat. Dieſe brave Kuh 
dar vielmehr die Trägerin des Weltrekords der 
kühe und lieferte pro Jahr 16 778 Liter Milch, was 
Durchſchnitt von 45 Litern pro Tag ergibt. Wenn 
die Erwartungen nicht trügen, ſo wird neben ihrem 
I bald noch ein zweites gleicher Art ſtehen, das 
N 7 ee ae ee 25 Br m 
t ausgeſtorben und man e x zehn Jahre 
rem Tode ihre Enkelin zu Ruhm und Seren e. 
iſt, da fie es bereits auf 16 303 Liter gebracht hat, 
als Nelord⸗Anwäxtexin angeichen werbem aum. 


Der Fall 


lrene Tormann 


Roman von J. SIBELIUS itunes 


„Sie haben kein Vertrauen zu mir, Gloria.“ 

„Ich habe noch nie an einen Menſchen ſo geglaubt, 
wie an Sie, Felix Tormann!“ 

„Wiſſen Sie, kleines Mädchen, daß man ſich bei 
Ihnen immerzu von neuem bedanken muß, alles was Sie 
mir geben mit Ihren Worten iſt ſchön.“ 

„Wenn Sie ſo etwas ſagen“, flüſtert Gloria, „muß 
ich ausſteigen und meine Zigarette iſt erſt halb geraucht.“ 

„Warum weichen Sie aus?“ 

„Ich weiche nie mehr aus, Felix Tormann.“ Und 
das iſt wahr. Gloria weicht nicht mehr aus. Sie hat 
ſich ihrem Schicksal geſtellt. 

Noch ein paar Züge, haſtige, kurze Züge, dann löſcht 
ſie die Zigarette aus. Ein, zwei Sekunden atemloſe 
Stille, wartende, unſichere Stille. 

Plötzlich ſagt die tieſe Stimme neben Tormann: 
„Gute Nacht!“ 

Zwei Hände umfaſſen ſanft ſein Geſicht. Ein Mund 
berührt leicht ſeine Augen und ſeine Lippen. Ein kleiner, 
ſehr keuſcher Kuß, ein richtiger Kinderkuß. 

Nie im Leben wird Felix Tormann den Anblick des 
über ihn gebeugten Geſichtes vergeſſen. Die großen dun⸗ 
llen Augen, das ſchmale, ſchimmernde Gefiht umrahmt 
von dem ſchwarzen Haar und die grünen, großen, tan- 
zenden Ohrringe. 

„Gute Nacht, Gloria.“ 3 

Da iſt das Haus. Die Treppe hat einen ſchönen, 
weichen Läufer, ganz ro‘. 

Wie Blut, findet Gloria. Wie hoch ſo eine Treppe 
iſt. Nehmen die Stufen gar kein Ende? Doch, da iſt das 
Schild an ihrer Tür. Sie ſchließt auf, läuft durch das 
Zimmer ans Fenſter. Langſam fährt unten das ſchwarze 
Kabriolett vorüber. 

Ein Menſch verläßt ſeine Wohnung. Ein Menſch, 
der geht, muß Ordnung ſchaffen. Alle Dinge kommen an 
ihren Plaß. 

Die Kleider kann man eigentlich gleich einpacken, 
weshalb ſollen fremde Hände das tun? Aker wozu? 
Man wird doch in ihrem Leben wühlen und die toten 
Sachen hier merken nichts davon. 

Es iſt eine reine Gefühlsſache, daß man alles ſehr 
ordentlich hinter ſich läßt. 

Das Landhaus wird nun auch jemand anderes 
bauen, die Pläne ſind umſonſt, ſind ſinnlos geworden. 

Das Mädchen im ſilbernen Abendkleid kniet am Bo⸗ 
den unter der hundertkerzigen Lampe. Briefe wandern 
in den Papierlorb. Sie werden vorher mechaniſch in 
kleine Fetzen zerriſſen. Man wirft keine Briefe fort, die 
noch von anderen geleſen werden können. 

Das Bild von der Staffelei zerreißt man auch. Aber 
gerade die Augen laſſen ſich kaum zerſtören, immer nech 
bleibt der abweſende ſtrenge Blick auf den Fetzen in 
ihren Händen. Gloria nimmt endlich ein wenig Zeichen⸗ 
kohle und löſcht ihn aus. 

Die Eßwaren aus der Speiſekammer kann die Por⸗ 
tierfamilie haben. Auch den Gummibaum, der vor dem 
großen Atelierfenſter ſteht. Sie werden beſtimmt noch 
Freude daran haben. 

Es iſt ſechs Uhr, als Gloria Mentz ihre Arbeit be⸗ 
endet. Der Raum, in dem ſie ſchon ſeit zwei Jahren 
lebt, hat ihre Atmoſphäre verloren. Alle kleinen Dinge, 
Bücher, Bilder, Bronzen find eingepackt. Die Kiffen auf 
der Couch ſchön glatt geſtrichen, das Koffergrammophon 
geſchloſſen. Sie richtet ſich auf und findet nun ſoweit 
aDes gut und richtig. Auf dem Schreibtiſch liegt noch 
ein einziger Brief, den legt ſie vorſichtig in ihre Taſche. 

Um viertelacht Uhr verläßt fie ihre Wohnung, ohne 
ſich noch einmal in den vertrauten Räumen umzuſehen. 
Frau Schmidt, die Portierfrau, ſäubert ſchon mit dem 
Staubſauger das Treppenhaus. 

„Morden“, jagt ſie, als fie Schritte über fi hört. 
Dann erſt ſieht fie auf. „Nanu, Fräulein Mentz fo früh?“ 

„In, ich bin wohl ein bißchen früh heute, nicht wahr“, 
Gloria lächelt in das erſtaunte Geſicht. „Ich werde ein 
paar Tage verreiſen. Hier find die Schlüffel, Frau 
Schmidt.“ Sie geht an ihr vorbei zur Haustür. „Die 
Eßwaren oben können Sie ſich holen. Und den Gummi⸗ 
baum, bitte, auch.“ Aber dann dreht ſie ſich um, geht 
ſchnell zurück und ſtreckt der Frau die Hand entgegen. 

„Leben Sie wohl“, ſagt Gloria, „leben Sie wohl, 
Frau Schmidt.“ 

„Gute Reife auch, Fräulein Mens.” 

Die gläſerne Tür fällt hinter ihr zu. 

Es iſt ein ſchöner, friſcher Morgen. Noch ſteht die 
Sonne hinter leichtem Dunſt. Gloria geht ganz mecha⸗ 
niſſch, jo wie immer, zur Taxenhalteſtelle. Aber, die Hand 
ſchon am Türgriff, fie. 

„Wohin?“ fragt der Chauffeur Als er keine Ant: 
wort bekommt, wendet er ſich um. 

Gloria Meng ſteht, das Geſicht mit einem verſon⸗ 
nenen Ausdruck dem Himmel zugewandt. Jetzt Achelt 
fie, öffnet weit die Augen, lächelt wieder, noch ſchöner 

lamam bie mb won bam Tigrili⸗ 


un innig, Lal 


nickt dem Chauffeur zu und geht an der langen Reihe 
wartender Autos vorbei. 


Es iſt nichts weiter geſchehen, ihr fiel nur ein, daß 


ſie das alles zum letzten Male ſo erlebt. Den Himmel, 
den Morgen, Sonne, Menſchen und ihren eigenen freien 
Schritt. 

Sie geht zu Fuß. . 

Ich glaube, denkt Gloria, während ſie ſicher und 
ſchnell ausſchreitet, ich bin noch nie ſo früh durch dieſe 
Stadt gegangen. 
O0 Feli Tormann noch ſchläft? Sicher, es war 
ſpät geſtern, er wird von allem Kummer und Hoffnung 
müde ſein. Gloria weiß ja nun, wie er ausſieht im 
Schlaf und dann ihn ſich vorſtellen mit dem gelöſten, jun⸗ 


Welches Datum haben wir heute? Den achtund⸗ 
zwanzigſten Mai. Ein ſchöner Tag. Felix Tormann 
ſchläft und der Hund Bimbaſch wohl auch. Irgendwo 
gibt es eine Irene Tormann mit ihrem Kind. Und hier 
geht Gloria Menz durch eine große Stadt ihren langen 
ſchweren Weg mit gleichmäßigen, weit ausgreifenden 
Schritten. 

Dann ſteht ſie am Alexanderplatz. — 

Kriminallommiffar Rüdiger jegt um neun Uhr mit 
offenem Mantel, den Hut in der Hand, durch die langen 
Gänge des Polizeipräſidiums. Mantel und Hut fliegen 
in eine Ecke, irgend wohin, als er in ſeinem kleinen Zim⸗ 
mer ſteht. 

„Morgen Dahle“, jagt er zu dem Sergetuten, der 
gleich darauf eintritt. „Haben Sie Feuer?“ 

Herrlich ſchmeckt fo ein erſter Zug der erſten Zigarette, 

„Was los?“ 

„Eine Dame, Herr Kommiſſar.“ 

„Kann warten. Erſt einmal die Poſt. 
Braun.“ 

„Die Dame, Herr Kommiſſar — —“ 

„Soll warten, ſagte ich doch. Damen, die io früß 
kommen, können hübſch warten.“ 

„Dieſe Dame, Herr Kommiſſar, 
ſofort vorgelaſſen zu werden.“ 

„Das verlangen fie alle. Was will ſie denn!“ 

„Sie jagt, fie käme wegen dem Mordfall Terbenen.” 

Rüdiger ſieht auf, denkt nach, pfeift leiſe vor Erſtan⸗ 
nen, daß ſich doch einmal irgend etwas in dieſer 
Sache tut. 

„Aſo, holen Sie die Dame her, Dahle.“ 


Rufen Sie 


bittet ausdrücklich 


Dann wartet er die paar Minuten ziemlich neugie 


rig. Er drückt die Zigarette aus, ſchiebt die Briefe zur 
Seite und ſetzt ſich bequemer in den Seſſel zurück. Endlic 
wird die Tür mit einem Ruck geöffnet. Jemand tritt 
ein, hinter dieſem Jemand ſieht Rüdiger den Sergeanten. 

„Ich möchte mit Kommiſſar Rüdiger allein ſein“ 
jagt eine tiefe, zerbrochene Stimme. 

Die Tür ſchließt ſich geräuſchlos. 

Mitten im Zimmer ſteht eine ſchmale, großgewach⸗ 


jene Frau, im tadellos ſitzenden dunkelblauen Koſtüm 


Handſchuhe und die Taſche hält ſie in den herabhängen⸗ 
den Händen. Große dunkle Augen, eine ſchmale 
ein großer, ſchöngeſchwungener Mund. 

Rüdiger ſteht langſam auf. Wo, überlegt er krampf⸗ 
haft, hebe ich das alles ſchon gejehen? 

„Sie wünſchen?“ 

Die Dame beantwortet ſeine Frage nicht. Sie geht 
jetzt ſehr gerade zum Schreibtiſch, ſteht dann ein paar 
Sekunden ihm gegenüber und ſieht ihn aufmerkſam, aus 
weitgeöffneten Augen, an. Endlich legt ſie langſam 
Handſchuhe und Taſche auf das große grüne Löſchb latt. 

„Bitte“, fragt Rüdiger nernös noch einmal. 

Ach ja“, jagt fie und lächelt ſeltſam. Ein bißchen 
bitter, ein bißchen ſpöttiſch und ſehr traurig. Dann 
ſpricht fie weiter, raſch und beutlich. 

„Ich habe Rudolf Terdenen erſchoſſen“ fagt fie, 
öffnet dabei die ernſten Augen noch mehr, nickt und leg: 
die Hände mit einer unendlich hilſeſuchenden Gebärde 
auf ihre Bruſt, genau auf die Stelle, 
ſchläge 5 | 
Sie fällt ja gleich um, denkt Rüdiger. Aber die 
Dame fällt nicht um. Sie nimmt ihre Taſche, öffnet fie, 


es gibt einen kleinen Knacks dabei, dann legt ſie etwas 


Schwarzes vor ihn hin. 

„Das ift der Revolver, mit dem die Tat geſchah“, 
ſagt ſie. „Genügt das als Beweis?“ 

Rüdiger glaubt immer noch zu träumen. Er hat 
wohl alles gut verſtanden, aber, den Blick auf dem klaren 
Geſicht der Frau, nichts begriffen. 

„Wiederholen Sie doch, bitte“, ſagt er endlich. 

„Ju, gerne. be Rudolf Terdenen aus Bran⸗ 
Be mit biefem older erſchoſſen, Herr Kom⸗ 
miſſar. 


„Und wer ſind Sie?“ fragt Rüdiger. 

Die Dame lächelt wieder jo ſonderbar. Sie fließt 
dabei die Augen. „Ich“, ſagt ſie ohne jede Betonung 
»ich bin Moria Derdenen. Fortſetzung folgt.) 


Naſe. 
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Die 5 timme Von John Henry Mackay 


Als der Kunſtmaler Felix van Deuren an dieſem Abend m 
Haufe kam, fand er auf feinem Schreibtiſch einen dicken Brief, 
deſſen Adreſſe die Handſchrift ſeines alten Freundes, des Schrift⸗ 


N) 


ſtellers Wilhelm Woltershauſen, aufwies. 


Wie zum Teufel kommt mein alter Woltershauſen auf die 
Idee, mir ſeine Manuſtkripte zum Leſen zu ſchicken, dachte er 
bei ſich. Als wenn ich etwas davon verſtünde! 

Ohne ſich im geringſten zu beeilen, ſchenkte er ſich ſeinen ge⸗ 
wohnten Abendtrunk ein, und erſt als er, in ſeinem Lehnſtuhl 
geborgen, ſeine Zigarre entzündet hatte, öffnete er und las: 

Es war kein Manuſkript. Es war ein Brief von zwölf 
wohlgezählten Seiten und an ihn gerichtet. van Deuren las: 


„Mein lieber, alter Freund! 

Wir haben uns mehr als einmal — Du wirft Dich erinnern 
— von den äußeren Eigentümlichkeiten im Weſen des Men⸗ 
ſchen unterhalten, in denen ſich ſein Charakter am leichteſten 
und ſicherſten zu erkennen gibt. Welche Schlüſſe aus Kopfform, 
Gang und Haltung gezogen werden können, was Haarfarbe, 
Naſe und Blick verraten, haben wir des öfteren an einzelnen 
Beiſpielen feſtgeſtellt, und wir waren uns nach ihrer Auffin⸗ 
dung zu meiner Freude meiſt in der Bewertung dieſer Weſens⸗ 
eigentümlichkeiten zu genanntem Zwecke einig. 

Heute ſage ich Dir, daß wir uns geirrt haben. 

Denn ſie alle bedeuten nichts gegen eine! 

Es gibt ein Merkmal, das den ganzen Menſchen verrät, das 
dei der Beurteilung des Charakters alle anderen übertrifft 
und ſie faft unweſentlich erſcheinen läßt, das einfach unfehlbar 
iſt, jo daß wir allein aus ihm mit Berechtigung Schlüſſe zu 
ziehen uns erlauben dürfen. Das iſt — ſeine Stimme. Wir 
70 — keinen Menſchen, ohne daß wir ihn ſprechen gehört 

aben. 

Erſt wenn er den Mund auftut, kommt er uns nah, wird er 
für uns lebendig und ein Menſch wie wir. Ein ſtummer Menſch 
iſt ein toter Menſch. 3 

Ein Menſch, dem wir auf einer Bahnfahrt ſtundenlang 
gegenüberſitzen, ohne daß wir ihn ſprechen gehört haben, wird 
uns unheimlich. Wenn wir ihn nicht ſelbſt anreden, um ſeine 
Stimme zu hören, lauſchen wir auf, wenn er endlich mit dem 
Schaffner ſpricht. Nicht was er ſagt, intereſſiert uns — wir 
wiſſen es im voraus. Wie er es ſagt, wollen wir erfahren, und 
wir kennen ihn, wenn er geſprochen hat... Dann erſt ent⸗ 
ſcheiden wir, ob wir mit ihm anknüpfen wollen oder nicht: er 
iſt uns ſympathiſch geworden, hat uns abgeſtoßen — oder er iſt 
uns gleichgültig. 

Bleibt er ſtumm, bleibt er uns ewig —— 

Daher die große Ueberlegenheit, die ſchweigſame Menſchen 
vor anderen voraushaben. Wir erkennen ihnen von vornherein 
eine ſolche zu, auch wenn ſie ſie gar nicht haben, denn es kann 
ebenſogut Geiſtesträgheit und Mundfaulheit ſein, die ſie 
ſchweigen heißt. 

Seine Stimme iſt es, die uns den Menſchen kennen lehrt. 
Ihr Klang iſt untrüglich; die Schattierungen ihrer Farbe — 
der „Klangfarbe“ — find die Schattierungen ſeines Geiftes, 
ſeines Charakters, ſeines Herzens und jede ihrer Stimmungen 
tönt fie wider. Sie vermag uns keine Nuance zu verbergen; 
fie offenbart uns auch die letzte und leiſeſte Regung. 

Ein Menſch kann ſich verſtellen, ſein ganzes Leben lang und 
in allem — und die 8 Menſchen tun es, müſſen es tun 
aus -Seibfterhaltungstrieb — aber haſt Du ſchon von einem 
Menſchen gehört, der ſeine Stimme verſtellt hat? 

Gewiß kann er auch das, auf eine kurze Zeit, zu einem be⸗ 
ſtimmten Zweck, aber auf länger, auf immer? — Nie. Er kann 
es einfach nicht. Es hat auch nie ein Menſch daran gedacht, es 
zu tun, wie nie einer daran gedacht hat, ſeine Stimme könne 
ihn verraten ... Und doch tut fie es, fie allein verrät ihn im⸗ 
mer ... Das einzige, was ihr nahe 3 ſein Lachen. 
Auch ſein 85 kann der Menſch nicht verſtellen; auch ſein 
Lachen zeigt ihn, wie er in Wahrheit iſt. Aber was iſt Lachen 
anderes als ungeſprochenes Wort? 

Alſo in ſeinen Gedanken und Worten kann der Menſch ſich 
verſtellen und andere betrügen ſein Leben lang; im ſeiner 
Stimme keine Stunde. 

Ich ſage Dir: einen jeden können wir an ſeiner Stimme er⸗ 
tennen und wenn wit es nicht tun, ſo kommt es einzig daher, 
weil wir unſere Aufmerkſamkeit und Beobachtung auf alles 
andere, nur nicht auf ſie, die Stimme, zu lenken uns gewöhnt 
haben ... Wir ſehen mit den Augen, ſtatt mit den Ohren, 
wie wir es ſollten 0 2 

Der Leſende hielt inne. Er begriff nichts. Was follte dies 
alles? Er ſtöhnte ein wenig, aber er las weiter: 

„Haſt Du je die Arten der Stimme beachtet? — Tu es! Du 
wirft ihrer von jeder finden und an jeder wirſt Du ihren recht⸗ 
mäßigen Eigentümer erkennen. 

Beachte auch: für nichts hat unſere Sprache je viele und 
verſchiedene Bezeichnungen wie für die Stimme, und faſt von 
ſelbſt teilen ſie ſich in ihre Kategorien. 2 2 

Da iſt die der klangloſen: blechern jalagen fie in Dein Ohr, 


wie in ewigem Rhythmus aneinanderſchlagende Topfdeckel. 


— Und es gibt greinende wie quäkende Stimmen, ja, es gibt 
blökende g 3 

Da die ewig geärgerten der Choleriſchen: der kleine, ach ie 
kleine Beamte kräht und poltert Dich an im Bewußtſein nicht 
ſeiner Macht, ſondern der Macht, die hinter ihm ſteht — und 
Du wirſt die knarrenden Stimmen kennen und die näſelnden, 
die vielleicht hierher gehören m: - 

Dann die hellen, die ſäuſelnden, die liſpelnden, die piep⸗ 
ſigen 2 8 Er 

Und die, die ſich auf Dich legen .. Sie umhüllen Dich mit 
ihrem Schleim und ihrem Brei, dieſe ſchleimigen und breiigen 
Stimmen, bis Du in ihnen erſtickſt. .. Sie ölen Dich ein, die 
ſchmalzigen: wie kann er auch anders reden als ſchmalzig, die⸗ 
ſer Spießbürger, über deſſen dicken Bauch goldgefaßt die eige⸗ 
nen Kinderzähne neckiſch baumeln, wie anders als ſchmalzig!? 

Und die lauten Stimmen, die lauten! Es ſind die ſchlimm⸗ 
ſten. Denn überall hörſt Du ſie, weil Du fie hören mußt. Es 
gibt ja ſo viel Menſchen, die überhaupt nicht ſprechen können, 
die immer ſchreien müſſen. Di : 52 

Wo ſind ſie nicht, dieſe gellenden, ſchreienden, dieſe lauten 
Stimmen?! Und wo kannſt Du ihnen entgehen? 

Hier ſprang der Maler mit einem unterdrückten Fluche auf. 
Nein, er konnte nicht weiter. Das war ja Wahnſinn, heller 
Wahnſinn! Was ſollte das alles? — War ſein Freund denn 
verrückt geworden, ihm eine derartige Abhandlung zu ſchicken? 

Er ging einige Male auf und ab und ſann nach. Einen 
Grund mußte es allerdings wohl haben, dies Geſchwätz . 
Er ſetzte ſich wieder und nahm die Blätter von neuem vor. Er 
blätterte weiter. Und richtig lam er nun auch bald dorthin, wo 
ex fand, was er ſuchte, und nun las er weiter: „Warum, ich 
Dir dies alles ſchreibe? — Um Dir verſtändlich zu machen. 


was ich Dir letzt ſagen will und was Du hören mußt, weil Du 
es ſonſt nie verſtehen würdeſt. 

Denn höre — es iſt entſetzlich, aber es iſt wahr: ich gehe an 
einer Stimme zugrunde. Und dieſe Stimme iſt die Stimme 
— meiner Frau! 5 

Die Ohren find mir aufgegangen. Wer fie mir aber geöff⸗ 
net hat, das warſt — Du! ! 

Doch laß Dir jagen, wie alles gekommen ift. 

Ich Hatte geheiratet, mir ein Haus gebaut, zwei Kinder, 
und war, was man ſo ſagt, glücklich. 

Du, der Freund alter Tage, beſuchteſt uns — und warſt 
der gern geſehene Gaſt unſeres Heimes. Aber es konnte mir 
nicht entgehen, daß Du mit der Zeit nicht mehr ſo gern kamſt. 
Wenigſtens nicht in unſer Haus. Traf N Dich gelegentlich 
allein, warſt Du ſtets der unveränderte Alte. 

Es konnte nur an meiner Frau liegen. Und doch ſchienet 
Jr zu harmonieren. Sie hatte eine beſondere Vorliebe für 
Dich und Du warſt offenbar mit allem einverſtanden, was ſie 
ſagte, denn Du widerſprachſt ihr nie, was Du doch ſonſt un⸗ 
geſcheut tuſt, wenn Du nicht der gleichen Anſicht biſt. 

Ich konnte den Grund nicht finden und das machte mich 
unruhig. Dazu kam, daß auch ich mich nicht mehr ſo wohl zu 
Hauſe fühlte wie ſonſt, obwohl ich dort lieber war als an 
irgendeinem anderen Ort auswärts, wo ich mich meiſt lang⸗ 
weilte und fremd fühlte. Und auch hierfür fehlte mir jede 
Erklärung. 

Sie ſollte kommen. 

— Exinnerſt Du Dich Deines letzten Beſuches bei uns? — 
Es war im März. Wir ſaßen nach dem Eſſen auf der Veranda 
— Du, meine Frau und ich. 

Wir ſprachen: Du warſt lebhaft und luſtig und dennoch 
fühlten ich auch diesmal deutlich, daß Du Dich nicht wohl 
ühlteſt. 

Was konnte es ſein! — Das Eſſen war gut geweſen und 
es hatte Dir offenbar gut geſchmeckt. Du rauchteſt Deine Lieb⸗ 
lingszigarre und das Geſpräch war von Dir ſelbſt angeregt 
worden und Du führteſt es faſt allein. 

Ich ſing an, zu beobachten. Da fiel mir auf, daß Du jedes⸗ 
mal, wenn meine Frau zu ſprechen anfing, leiſe, faſt unmerk⸗ 
lich, zuſammenzuckteſt, und daß ein gequälter Ausdruck Dein 
Geſicht nicht verließ, ſolange ſie ſprach. 

Mir fiel ſerner auf, daß Du, ſonſt die Rückſicht ſelbſt, fie 
mit Vorliebe unterbrachſt, als könnteſt Du nicht erwarten, 
ſtatt ihrer ſelbſt zu ſprechen, und daß Du dann, wenn Du das 
Wort an Dich Nene mehr und haſtiger ſprachſt als gewöhn⸗ 
lich. Aber weshalb? 

Was ſie Ager konnte es nicht ſein. Es forderte entweder 
zu keinem Widerſpruch auf oder Du ſtimmteſt ihm ſelbſt bei 
und ganz ehrlich. Denn darin kenne ich Dich. 

Es konnte alſo nur das Wie ſein. Und plötzlich kam mir 
blitzſchnell und wie in Erleuchtung der Gedanke, daß es die 
Stimme meiner Frau war, die Dich reizte und quälte und — 
hörte ſie ſelbſt zum erſtenmal! — Ich hörte ſie und — ſchauderte 
zuſammen! 

Es war keine beſonders laute oder grelle Stimme, wenig⸗ 
ſtens im gewöhnlichen Sprechen keine laute Stimme, aber fie 
hatte etwas Schneidendes, etwas, das durch Mark und Bein 


ging! 

, Wie war es möglich geweſen, daß ich ſie bisher nie gehört 
hatte! — Daß ich ſie heute eigentlich zum erſtenmal erſt recht 
et — fie, die mich aus dem Haufe trieb, ohne daß ich 

ahnte? — 

Aber jetzt hatte ich ſie gehört und ich wußte, daß ich ſie von 
nun an immer hören würde, immer! a l 

Seit jenem Abend iſt mein Leben zerſtört: ich höre nicht 
mehr, was meine Frau jagt — ich höre nur immer dieſe 
Stimme, dieſe ſchneidende Stimme, die meine Nerven zerreißt, 
einen nach dem andern 
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„Alioſcha! Um Himmelsmillen!” 

„Vas gibt es denn, Liebling?“ 1 

„Hörſt du nicht das fürchterliche Heulen und Schreien?“ 

„Daran habe ich mich ſchon gewöhnt, Sonja.“ 

„Es iſt grauenhaft, Liebſter! Ich fürchte mich fol“ 

„Aber Mädel, wenn du morgen die armen, halbverhun⸗ 
gerten Tiere ſehen wirſt, wird dir deine Furcht lächerlich 
und unbegreiflich vorkommen!“ f 

„Was für Tiere, Alioſcha?“ 

„Ruffiihe Wölfe. 2 

„Spaße doch nicht jo grauſam. RNuſſiſche Wölfe in den 
Straßen von Paris?“ y a 

„Dort drüben hinter den hohen, dunklen Bäumen liegt 
der Tiergarten. Dort hockt ein Rudel Wölfe im großen 
Käfig Hinter den eifernen Gittern. Die armen Tiere. Tags⸗ 
über find fie Schauobjekt für Kinder und Bonnen, nachts 
heulen ſie ihre Sehnſucht nach Freiheit und das Heimweh 
nach den weiten ruſſiſchen Steppen in die Finſternis. Wir 
beide, Liebling, ſollten eigentlich mitheulen! Br ſind doch 
auch zwei arme, verhungerte ruſſiſche Wölfe hinter eiſer⸗ 
nen Gittern. Und ſehnen wir uns nicht auch nach dem fernen, 
uns fo fremd gewordenen Mütterchen Rußland?“ 5 

„Sei ſtill, Liebſter, ſonſt muß ich weinen, und du wirſt 
doch nicht wollen, daß Sonja in dieſer Nacht weint?“ 

„Nicht in dieſer Nacht und nicht in einer anderen Nacht 
ſollft du weinen, mein Liebling. Sei nicht traurig. Ich 
will dich Fühlen und dir dann eine alte ruſſiſche Geſchichte er- 
zählen. Und morgen, wenn die Sonne erwacht, mußt du 


Stücke auf ihn. 

Vor feiner Härte und Wildheit war kein Mann ſicher, 
vor feiner Sinnlichkeit und tieriſchen Begierde kein Weib. 
Die Männer veriverrten ihre Frauen mauerten fie ſogar 
oft in verſteckte immer und Keller ein, aber wie ein Jagd⸗ 
hund roch er das Wild und ſpürte ihm nach. Und wie ein 
Tiger war er 2 


Natürlich hat fie e8 . h 
Ich habe alles verſucht. Ich habe ſie gebeten, leiſer 
ſprechen. Sie war erſt entrüftet, denn ſie glaubt, zu flöten “ 
ein Engel, aber fie verſucht es jetzt, da ich ſonſt einfach m 
gehe. Doch, es hilft nichts. Es iſt die Stimme ſelbſt, die 
nun einmal hat, und die ſie nicht ändern kann, ſo wenig | 
die Farbe ihrer Augen - 

Unſer Leben ift eine Hölle. Schon wenn fie den Mg 
auftut, überfällt mich ein Zittern — ich möchte mir die Ot 
zuhalten und fie hindern, zu ſprechen. Aber fie beginnt, d 
Stimme, und ſie ſchneidet, ſchneidet, ſchneidet — einen me 
Nerven nach dem andern .. bis ich faſt weinend hinguslg 

Das Entſetzlichſte aber iſt, daß ich auch dort draußen fe 
Ruhe mehr habe. Denn ſeit Du mir die Ohren geöffnet 
habe ich angefangen, auch die Stimmen der anderen Menie 
zu hören und ich finde fie überall, dieſe Stimme, die 7 
hinausgetrieben hat, und von überall her tönt fie mir 
gegen: aus der Ecke eines Reſtaurants, neben mir B 
Straßenbahnwagen — auf keinen, ſelbſt den einſamſten We 
bin ich vor ihr mehr ſicher. V 

Ich weiß nicht, wie ich mich vor ihr retten ſoll. h 
„Ich kann mich doch nicht ſcheiden laſſen. Man kann 
ſcheiden laſſen wegen eines körperlichen Gebrechens oder wa 
Untreue, aber einer Stimme wegen? — Nein. Mani 
mich einſach nicht verſtehen. Man würde mich aus lachen. 
weiß auch gar nicht, wie ich es meiner Frau antun ſollſe :-' 
brav und gut ift und die Mutter meiner Kinder, die mich fi 
und die ich liebe, bis auf — ihre Stimme, und die mich 
nicht verlaſſen würde und wenn ich fie fortjagte. 15 

Du biſt jeit jenem Abend nicht mehr bei uns geweſen 
habe Dich auch nicht mehr gebeten. Ich weiß jetzt, welche h "- 
dieſe Abende für Dich geweſen ſein müſſen. Ich weiß 
auch, weshalb Du nie die Stimme erwähnteſt, wenn wir 
den Menſchen und ihren Weſenseigentümlichkeiten ſpraß 
Du wollteſt mir nicht die Ohren öffnen. Aber Deine freu ; 
ſchaftliche Rückſichtnahme hat Dir nichts genützt. Du haf d 
doch getan, ohne es zu wollen. Und nun iſt es geſchehen. . 

Du mußt es erfahren. Denn eines Tages, ich weiß 
wenn die letzten meiner armen und gepeinigten Nerven - 
dieſer Stimme zerſchnitten find, dann nehme ich dieſen ja 
geſchriebenen, adreſſierten und frankierten Brief, werſe ihn if 
den nächſten Kaſten und gehe hinaus, dorthin, mo ich fie 
mehr zu hören brauche, dieſe Stimme, und keine andere fi 
liche mehr... Und wenn Du ihn erhältſt, ſo weißt Du, 

5 5 gefunden habe ... Frieden vor ihr! „ f 

oh lb 5 


Van Deuren ließ die Blätter zu Boden flattern. 

Einen Augenblick ſtand er wie betäubt, als begriffe er 
immer kein Wort. Dann bückte er ſich und ſah nach 
Datum der erſten Seite. Der Brief war vor etwa ſechs Wo 
geſchrieben. 

Fünf Minuten ſpäter ſaß er in einem Auto und jagte 
Vorort zu. 2 

Es durfte nicht ſein, wenn ich es noch verhindern Tom 

Er dachte an nichts anderes als an dies eine: daß es 
fein durfte. — Denn dies alles war ja Wahnſinn, vollſtänd 
Wahnſinn! — 

Der Wagen hielt. Er ſprang hinaus, auf die Tür der X 
zu und klingelte heftig. 3 

Sie öffnete ſich und das verweinte Dienſtmädchen 
Hauſes ſtand vor ihm. > 

„Marie!“ — fragte er atemlos. „Es ift nicht möglich!“ 

Sie hob die Schürze vor die Augen und nickte. 

„Ach, Herr van Deuren! — Ja, ſie haben ihn gefunden 
Im See! — Ach der liebe, gute gnädige Herr! —“ 

Er wollte an ihr vorbei in das Haus. 2 2 

Da hörte er oben Schritte, die ſich der Treppe nähen e 
und eine Stimme, die ſchrill durch das ſtille Haus, in dem 
Toter lag, drang. " 

„Marie! — Wer ift da? — Iſt es der Herr Pfarrer, i 
Ich komme gleich!“ — und von Entſetzen ergriffen, bie ; 
ſich um und ſtürzte hinaus. 11 

( 
i 


U 2 / Von Alexei K. Warinin . 


. 


Kein Weib war vor ihm ſicher, weder Magd noch Du 
Die Frauen und Töchter ſeiner Offiziere und B 
wurden ebenſo zu feinen Geliebten wie die Stallmiz 
feiner Pächter. Er nahm fie, behielt fie eine Nacht in fe 
Pranken und warf ſie weg. Und der Haß der betrogen 
Männer prallte wirkungslos von ihm ab; er war der ik 
Fechter, der beſte Schütze der Armee. f 

Und dann kam die große Jagd. Und der Zar und 
junge Zarin, und man erzählte ſich, heimlich und voll E 
denfreude, daß auch die Zarin * 

Mit ihr kam eine Hofdame. Schlank, ſchwarz, wie 
Liebling. Und ſie hieß wie du — Sonja. 4 

Ihr war der Don Juan verfallen. Er ſtellte ihr mn 
verfolgte fie, wo er nur konnte, überfiel fie im Schloßgarſ 
aber er kam nicht einen Schritt näher, ein Reitgertenſ 
quer über das wilde, ſchöne Geſicht war die Quittung 


ſeine brutale Frechheit. 
Der Graf ſchäumte. Bis jetzt genügte ein Wink, & 


Wunſch oder ein harter Griff, um die begehrte Frau 


ſeine Arme, in ſein Bett zu zwingen, an dieſer klei 
Schönheit verſagte ſeine Kunſt. “ER \ 

Bei der Wolfsjagd wich er nicht von ihrer Seite. © 
nicht den wütenden Blick der Kaiſerin, ſah nicht das m 
willige, verächtliche Zucken um Sonjas Mund, er blieb 
ihrer Nähe, verſchonte Wolf und Wölfin und begehrte eb! 
res Wild. 

Nebel ſtieg auf und Schnee fiel. Und daun kam 
Sturm. Die Jagdgeſellſchaft zerſtob in alle Winde, 
Pferde ſcheuten und warfen ihre Reiter ab und Jane 
durch die Steppe. Und durch das Geſtrüpp ſchlichen mit g. 
rigen Augen und blutigen Rachen die Wölfe. Und ſo wu 
das Wild zum Jäger und die Jäger zum gehetzten, e 
geweihten Wild. Das Kaiſerpaar, beſchützt von einem Tr 
Koſaken, erkämpfte ſich den Weg zur Stadt. 

Graf Warinin und Sonja waren verſchwunden 

Feſt packten feine nervigen Hände die Zügel ihres Schi 
mels, und die beiden Pferde ſtürmten durch die Ebene. 
hinter ihnen her ſauſte der Schneeſturm, heulten die bent 
gierigen Wölfe. Müder und müder wurden Reiter 1 
Noffe, immer ſtärker ſtemmte ſich ihnen die Luft entgege 
immer näher kamen die Verfolger 4 

Da, ein großer, dunkler Fleck im weißen Schnee 
Haus. . eine unbewohnte Jagdhütte. Schnell vom Pferd“ 
and die müden Tiere dem Verderben überlaſſen. Das T 
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KOSMOS-RADIO 


Empfänger mit 4 Phflipg-Röbeen 
u nad dunamiſchem Lautiprecher Ai. 220 
u Anf Lager alle Pbülps⸗ Empfänger 
j emyfiehlt nur 
| die Firma 


Für den Bau ber Seilbahn wurde eine Geſellſchaft 
. H. mit dem Sitz in Warſchau gegründet, an der 
chiedene in⸗ und ausländiſche Geſellſchaften und In⸗ 
Mionen beteiligt find, jo vor allen Dingen die polni⸗ 
Eisenbahn, die Liga zur Unterſtützung der Touriſtik, 
Verkehrsbüros, die Tatrageſellſchaft, die Danziger 
At, die die Eiſenkonſtruktionen der Stützen uſw. aus» 
tigt hat, die Firma Bleichert in Leipzig u. a. Der 
hat beſitzt 51 Prozent der Aktien und hat das Unter⸗ 
men, das natürlich nicht ſehr rentabel fein wird zum 
Men Teil finanziert. 

Die Strecke der Seilbahn iſt von der Anfangsſtation 


ne I 22 nu 


Muznice (Eiſen kammer), 4 Klm. ſüdlich von Zakopane, 


ur Endftation auf dem Kaſprowy Wierch genau 4181 
fer lang, wobei fie einen Höhenunterſchied von 932 
ker überwindet. Ungefähr in der Mitte liegt die 
tion, Mysleniclie Turnie, die als Umſteige⸗ und 
Ichinenſtation gebaut iſt. Hier befindet ſich die Mo⸗ 


n anlage für den Aufzug der Waggons und die Re⸗ 
„ ebynckmoeinrichtung für den Fall einer Unterbrechung 
Stromzufuhr vom Zakopaner Elektrizitätswerk. Auf 


banzen Strecke von Kuznioe bis zum Kaſprowy 
lich ſind 6 Stützen angebracht, auf denen die Trag⸗ 
die Zugſeile und die Reſerbeſeile ruhen. Die Bahn 
ſozuſagen „zweigleiſig“ und der Verkehr wickelt ſich 
der Weiſe ab, daß auf einer Teilitrede ein Waggon 
oben fährt, während gleichzeitig ein anderer hinab⸗ 
. Die 4 Tragſeile haben einen Durchmeſſer von 
Millimeter und ein Gewicht von je 30 000 Klg.! Ihre 
fähigkeit beträgt je 230 000 Klg., während ein voll⸗ 
fer Waggon (30 Perſonen) zuſammen mit dem 
gewicht ungefähr 3000 Klg. wiegt. Die Tragfeile 
durch ungeheure Gewichte von je 45000 Sig. 
were, beſtehend auf Granitblöcken und Eiſenbeton ge- 
Sämtliche Seile wurden in der Drahtſeilfabrik 
hiel in Sosnowice hergeſtellt, und die Tragſeile nach 
en tauſenden von Proben ſpeziell für dieſen Zweck 
tiert. 
Der größte Abſtand zwiſchen zwei Stützpunkten be: 
Mt 997,75 Meter und liegt zwiſchen der 3. Stütze von 
nice aus und der Zwiſchenſtation auf den Myslenickie 
ie, 135 Meter über der Erde. Die letzte Seilſtrecke, 
6. Stützpfeiler bis zur Endſtation auf dem Kaſprowy 
h (1959 Meter hoch) beträgt 880 Meter und führt 
Meter über die Felſen dahin! Die Bahn wird durch 
lriſche Kraft betrieben, wobei die Seile gleichzeitig 
Kabel dienen. Die 4 Waggons ſind aus Alummium 
fertigt und von der Firma Bleichert in Leipzig herge⸗ 
worden, die auch die Patente für die techniſchen Ein⸗ 
ngen der Bahn beſitzt. Die Konſtruktion und die 
jonsgebäude machen bautechniſch einen guten Ein⸗ 


Für den Bau der Bahn wurde von Kuznice bis auf 
Myslenickie Turnie (1352 Meter hoch) eine ſpezielle 
tiftraße für Laſtkraftwagen angelegt, die nach voll⸗ 
iger Beendigung ber Bahn in eine Rodelbahn um⸗ 
gandelt werden ſoll. Beim Bau der Bahn wurden 


* 
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Letzten Donnerstag lam der Bielitzer Gemein herat 
mmen, welcher aber in der öffentlichen Sitzung keine 
weittragenden Dinge zu beſchließen hatte. Der Ki: 
Mreferent berichtete, daß der Betrag von 500 006 
kreichiſchen Kronen, welcher als Kriegsanleihe gezeich⸗ 
wurde, aus dem Inventarvermögensſtand der Ge⸗ 
geſtrichen wurde. — Die Neuherrichtung der La⸗ 
ſraße ift als dringend notwendig angeſehen worden 
es wird für dieſe Arbeit der Betrag von 54 000 Zi. 
Wendig ſein. — Das im Stadteigentum befindliche, 
it der ſtädtiſchen Säge in Nilelsdorf, an der Rer- 
ungsſtraße nach Zigeunerwald gelegene Feld iſt 
liert worden. Der dem Gemeinderat vorgelegle 
Wellierungsplan wurde zur Kennknis genommen. Wie 
Hautet, fol die Bielitzer Sparkaſſe dieſen Grund Pas 
und dort Wohnhäuser aufbauen, die daun gegen die 
Wahlung der Hälfte der Geſtehungskoſten in barem 
Ae an die Intereſſenten weiterverkauft werden ſollen. 
des Baupreiſes ſoll in Ratenzahlungen erfolgen 
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GRIMM und KAMIENSKI 


Lods, Pistelomiia 64, Telephon 206,26 
Hbligationen der Rotionnlanleihe werden angenommen 


DOREEN ICE 


13 


monatlich 


verwendet: 700 Tonnen Stahl und Eiſen, 1100 Tonnen 
Zement. Die Geſamtkoſten betragen 2 350 000 Zloty. 
Seit dem 28. Februar iſt die Bahn vorläufig auf der 
Strecke bis zu den Mysleniekſe Turnie tätig. Die Er⸗ 
öffnung der zweiten Strecke auf den Kaſprowy Wierch ift 
dadurch verzögert worden, daß beim Aufzug des einen 
Tragſeils auf den K. W. das Aufzugsſeil geriſſen iſt, 
wobei das Tragſeil durch den Fall leicht beſchädigt und 
deshalb durch ein neues ausgewechſelt wurde. Die Er⸗ 
öffnung der ganzen Bahnſtrecke ſoll in den nächſten Ta⸗ 
gen ſtattfinden. Durch die Bahn ſind beſonders die be⸗ 
rühmten Ski⸗Abfahrtsſtrecken vom Kaſprowy Wierch für 


die Winterſportler leichter zugänglich gemacht worden 


Vorderhand iſt das Vergnügen aber noch recht teuer, eine 
Fahrt auf den Kaſprowy Wierch (20 Minuten) wird 6 
Zloty koſten, hin und zurück 8 Zloty. Auf die Mysle⸗ 
nickie Turnie 4 Zloty, hin und zurück 6 Zloty. Verſchie⸗ 
dene Organiſationen und Vereine haben verſchiedene Er⸗ 
mäßigungen für ihre Mitglieder erhalten. 

Zakopane hat durch die Drahtſeilbahn, wie geſagt. 
eine Attraktion mehr erhalten. Die verſchiedenen Reiſe⸗ 
büros und Touriſtenvereine machen Reklame für dieſe 
neue Errungenſchaft. Aber wenn jemand zum erſten Mal 
nach Zakopane kommt und trifft Tau⸗ oder Regen etter 
an, jo flucht er. Vor allem über die außerorbentlich 
ſch. echten Wegederhältniſſe, die in letzter Zeit durch die 
„noch im Bau befindliche“ Kanaliſation direlt ſkandalös 
geworden ſind. Ueber dieſe Unmaſſen vo r Dreck und Re⸗ 
genwaſſer helfen keine noch fo dekorativen Iluminationen 
und Girlanden hinweg. Wenn die Aöführwaſſer z. B. 
im der Chramcowfiſtraße, eine repräſentative Straße, die 
am Bahnhof beginnt, die Kanalröhren verfehlen und 
monate, ja jahrelang die Straße entlangfließen, fo sit 
das ein Skandal, der zum Giewont ſtinkt. Le 
erwas ſehen und riechen und dafür noch hohe Kuctage 
zahlen müſſen, verfluchen und verdammen die Gemeinde⸗ 
verwaltung mit dem neuen Bürgermeiſter an der Spitze 
und ſchwören ſich, daß ſie nie wieder in dieſen Kurort mit 
den dreckigſten (im wörtlichen Sinne) Straßen kommen 
werden. Aber wenn das Wetter wieder ſchön und die 
Taſche wieder voll iſt, kommen ſie zum größten Teil doch 
wieder — und finden die ſelben Verhältniſſe vor und 
fluchen von neuem. Jemand hat ſich derart aufgeregt, 
daß er mal geſagt und geſchrieben hat, ganz Zakopane 
müßte einmal angezündet und verbrannt und dann erſt 
neu und anſtändig aufgebaut werden. Der Menſch hat 
nicht ſo ſehr unrecht. 

Man hat die Seilbahn gebaut, um vor allem die 
Touriſten und womöglich viele Ausländer nach Zakopane 
zu locken. Aber jo lange die Straßenverhältniſſe in der 
Stadt ſelbſt und verſchiedene andere Dinge nicht gebeſſer: 
ſind, wird die ganze Seilbahn einen gänzlich entgegenge⸗ 
ſetzten Zweck erfüllen: es werden mehr Leute nach Zalo⸗ 
pane kommen, die mehr ſchimpfen werden. Vielleicht 
wird es dann helfen. Vorläufig merkt man davon 
wenig. R. 8. 


Aus dem Vielitzer Gemeinderat. 


frage wegen Verbilligung der Strompreifſe.— Antrag auf Verbot des Shähhtens 


Der zu parzellie rende Grund umfaßt em Artnr von 
36 000 Quadratmeter. a 

Gen. Pietras ſtellte die Anfrage, wie weit die X: 
tion um die Verbilligung des Strompreiſes 
ſteht. Ihm wurde von jeiten des Präſidiums erwidert, 
daß dieſe Angelegenheit auf der Wojewodſchaft iſt und in 
der allernächſten Zeit ein Beſcheid von dort erwartet 
wird. — Hoffentlich zeigt die Gemeinde in dieſer Ange⸗ 
legenheit emen gewiſſen Ernſt, damit die Stromabnehmer 
endlich einmal zu einem billigeren Strom kommen. Oder 
wird ſich dieſe Angelegenheit etwa wieder bis in den 
Herbſt verſchleppen, mit der Motwierung, daß jet ohne⸗ 
hin weniger Strom verbraucht wird? Es wäre doch 
wirllich an der Zeit, daß hier einmal energiſch durchge⸗ 
griffen wird! LI 

Der Polenklub kam mit einem Antrag, welcher ver ⸗ 
angt, daß im ſtädtiſchen Schlachthaus das Schächten 
lramelle Schlachtweiſe) verboten werden fol. Während 
der Sitzung wurde der Antrag von Gemeinderat zu Ge⸗ 
meinderat geſchoben und es fanden ſich 20 Unterſchriſten, 
welche von Mitgliedern des polniſchen und deutſchen 
Klubs gegeben wurden. Der Bürgermeiſter lehnte gehst 
die ſofortige Abſtimmung über dieſen Antrag mit der 
Motivierung ab, daß der Antrag vor Beginn der Sitzung 


4 


hätte eingereicht werden ollen. Der Antrag wird daher 


narexſt iu die Nechtsſeltion zrrückwandern Bon ſerten 


die ſo 


| 
| 


\ 


\ 


| | 


| 


Hilitenntur zugezählt wurde 


des jüdiſchen Klubs verwahrte ſich der Gene indera: Dr. 


Grünſtein entſchieden gegen dieſen Antrag. 
Es folgten dann die vertraulichen Beratungen. 


oberſchleſien. 


Bund für Arbeiterbildung in Siemianowice. 
Dienstag, den 10. März, findet in der Turnhalle 
ein aktueller Lichtbilder⸗Lortrag „Der Krieg 
Abeſſinien“ ſtatt. Referent Gen. Siegert. 
7.30 Uhr abends. Gäſte willkommen. Eintritt wird nicht 
erhoben. 


Nadio⸗ Programm. 
Montag, den 9. März 1936. 


rſchau⸗ Lodz. 
6.34 Gymnaſtit 6.50 Schallplatten 


Wa 


— — Pr 
12 25 Salön⸗ 


mufik 15.30 Lieder 16 Deutſcher Sprachunterricht 


von 


10.15 Konzert 16.45 Stetih 17.20 Werle 
Rimfkij⸗Korſakow 18 Schallplatten 18.30 Plau⸗ 


derei für Kinder 18.45 Leichte Mufil 19.35 Sport 
20 Muſik von Kariowicz 


19.50 Aktuelle Plauderei 
21 Wiener Lieder 21.30 Literariicher Abend 
Sinfoniekonzert 28.05 Tanzmuſik. 
Kattowitz. 
12.15 Schulfun! 18.30 Polniſch 13.45 Schallp.atten 
16 Plauderei 18 Lieder 18.30 Sch rlp'atten 
Königswuſterhauſen. 
6.10 Morgenmuſik 12 Konzert 14 Allerlei 16 Kon⸗ 


22 


zert 19 Urlaubsfreuden 20.10 Melodien aus Ope⸗ 


retten 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 Wir bitten zun 


Tanz. 

Breslau. 
12 Konzert 14 Allerlei 15.30 Flötenmuſik 16 40 
blaue 


Konzert 18 Fröblicher Alltag 20.10 Der 
Montag 22.30 Nachtmuſik. 3 


12.20 Blasmuſik 17.35 Lieder 20 Chorborsrkar 


21 Alte Wiener Weiſen 22.10 


23.15 Muſik. | 
rag. 8 a 1. 
12.35 Leichle Muſik 15 Orcheſtermuſik 6.10 Mili⸗ 
tärkonzert 17.40 Klaviermuſik 19.30 Volksrieder 
20 Oper: Wenn ich König wär. 
80 Perſonen errieten das Datum. 
Die Ergebniſſe eines Preisausſchreibens. 
Vorgeſtern hielt im Lokal des „Polſkie Radio“ in 


Schmidt⸗Konzert 


Warſchau, Mazowiecka 5, die Jury für das große Preis⸗ 
ausſchreiben „Errate an welchem Tage der 500 000, pol⸗ 


niſche Radioabonnent eingetragen wird“ ihre Schluß⸗ 
ſizung ab. Es waren im Rahmen des Wettbewerbes ins⸗ 
geſamt 4712 Antworten eingegangen. Davon waren 80 
zutreffend. Die Verfaſſer dieſer 80 Briefe hatten richtig 
erraten, daß der polniſche Radioabonn eit Nr. 500 000 
am 13. Januar 1936 eingetragen werden würde. 

Für die zutreffendſten Antworten wurden 100 
Preiſe verteilt. Den erſten Preis (einmonatiger Aufent⸗ 


halt in einem inländiſchen Kurorte) erhielt Adam Sztye 
1% ) ö 


aus Kratau, einen Superhet „Olympic“ erhielt E. Karas 
aus Gdingen, einen Superhet „Majeſtic“ — A. Kru⸗ 
pianka aus Warſchau, einen Empfänger „Ambaſador“ — 


Staniſlawa Gurnikiewicz aus Wloclawek, einen Emp⸗ 
fänger „Piccolo“ — B. Kozubſki aus Zoliborz, einen 


Empfänger „Echo 121“ — Staniſlaw Lichoſik aus Stryj, 
eine Seereiſe auf dem Baltiſchen Meere ſamt der Eiſen⸗ 
bahnfahrlarte nach Gdingen — W. Bartel aus Über: 
ſchleſien, einen zweiwöchigen Aufenthalt in einem inlän⸗ 
diſchen Kurort ſamt Eiſenbahnfahrkarte — G. Tyminfka 
aus Wilno, ein Fahrrad — J. Matuſiak. Die übrigen 
Gewinner erhielten teils kleinere Empfangsgeräte, Bü 
cher, Radioabonnements oder Gebrauchsgegenſtände. 

Bekanntlich haben nicht nur die Sieger des Preis 
ausſchreibens Belohnungen erhalten, ſondern auch der 
Rad ioabonnent Nr. 500 000 bzw. diejenigen Rundfunk⸗ 
teinehmer, die bei der Regiſtrierung dieſer Zahl am näch⸗ 
fen gekommen ſind. } 

Die ſchönſten Sonaten von Mozart 

Nachdem der Zyklus von Haydn'ſchen Quartetten 
abgeſchloſſen iſt, beginnt das Polniſche Radio mit einer 
Folge von 10 Klapierſonaten Mozarts. Es werden von 
den Sonaten des Meiſters die ſchönſten ausgewählt und 
in chronologiſcher Reihenfolge geſendet werden. Dieſe 
gehalwollen Werke, die trotzdem für jedermann zugäng⸗ 
lich ſind, kommen zum erſten Male am 12. März um 
17.15 Uhr zum Vortrag, und zwar Sonate G⸗Dur und 
A⸗Moll. Vortragender wird der Pianiſt Leopold Mün⸗ 
zer ſein. Jeder dieſer Sendungen wird eine aufklärende 
Einleitung vorausgehen. 

„Carmen“ aus der Warſchauer Oper. 

Die polniſchen Sender übertragen am 13. März um 
20.10 Uhr aus dem Teatr Wielki in Warſchau die Oper 
„Carmen“ von Bizet. 

Dieſes Werk, das ſpäter ganz Europa begeiſtette, 
wurde anfangs vom Publikum ſehr kühl aufgenommen 
und eber abgelehnt. Es wurden verſchiedene Einwände 
erhoben. U. a. wurde behauptet, daß die Muſik in „Car⸗ 
men“ zu ſchwer zu ſpielen ſei. Bizet ſtarb, ohne den ſpä⸗ 
teren großen Erfolg ſeiner Oper zu ahnen. Er erlebte 
es nicht mehr, daß „Carmen“ den Meiſterwerken der Mu⸗ 


N 


Anfang 


| 


Bolspeitung. er den 8. Marz 1936. 


d Wocoecoocooo cool 


Heilanſtall 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtene der Pabiauicer Zufuhrbahy 


Telephon 122⸗89 } 

Anndes und Pferdeſchur 22 > 
eg drahthaariger Hunde 3 2 Spezialärzle aus 3 2 
Zuſbeſchlag. Nieten von Huffpalten 3 f R Kabine - 


Analyſen, Water gie in der Stadt 
a 8 Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abend 


Zahnarzt Konfultation 3 Zloiy 
ahnarz 


ZAKHEIM-GAJZERMAN a u 


ordiniert von 9—11 Uhr vorm. u. 4—8 Uhr abends 


> pezia⸗Hellanſſ 
Sonn- und Feiertags von 11—2 1 a für Hunde 


- Lipowa 55 
des Velerinürarztes Roi 


In der Hellanſtalt „Widgew“. Roicinſta 47 
——ů— Gdanska 1172 (Gcke Zamenhofa 
ne Aut Bi 175:77 


Dr. med. 


H.KRAUSKOPF Dr. S. KAN TOR 


Geburtshilfe nthelten 
Br Spezialarzt für Haut-, Haar- u. Gefhihttrnti 
Zgierska15 Tel.113-47 Veicitaner 90 


Sprechst. von 8%-10 früb, 4-8 nachm. Krankenempfang 1 von 8—2 u. von 5 : 


Zahnärztliches Kabinett Selephon 120:45 


Für Damen befonderes Wartezimmer 


Glöwna 51, Ecke Kilinskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-98 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr ı Uhr und . 3 bis 8 Uhr 


Dr. Ludwig Falk 


Speginlarst für Hant- und Gejilechtstrante 
Naweot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Dr. med. Heller 


Spezinlarzt für Hant- und Geſchlechtokrankbeiten ö 
Traugutta 8 Tel. 179⸗89 


nt 8-11 Ude ſrub u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 
Boſonderes Wartegimmer fir Damen 
Far Undemittelte — Hellanftaltspeelle 


Benerologülhe rem 


Heilanftalt tanman 
Betritaner 45 Tel. 147.44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 


Nag. Vet. H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172-07 


Innere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen gegen Hundeſtaupe 


Ummmuunmmmnumumpummmumunnummmg 


Heilanſtall 


Zgierſta 17 
Spezlalarzt für Seiiletstrantheiten 3 


Empfängt von 12—2 Uhr | 
— einen U 


bor. med. H. BOZEKOWSN 


für Srauentrankheit en umd Geburt 
1 Gdanska 44 Tel. 1854 


Empfängt von 12-2 und von 5—7.30 Uhr abend 


Jahn⸗Klini 
Zahnarzt H. Preuß 
Piotriowſta 142 ze. 18.0 


Preiſe bedeutend ermüßigt 


7 = 


Fabrit von en 


ſowie Verziererzeugniſſen aus Schmiedeeiien 


KonstantySkörczynskis 
Lodz, Limanowskiego 56, Tel. 111-88 


fühet aus 
alone, Daluiteaden, Tore, Dü | Einzännungen, Jenſtermarkſſen. 
8 uns ziedturen. Dapieslörbe Sänie, „Sceienaufodng, —— 
Sabrlisteniter, Jonſterlüdon beſchläge 


Ausführungen nach eigenen und vorgelegten Proſekten. Wir beſitzen auf 1 
Lager Schlöſſer CUH verſchiedener Größen, ſowie Meſſing⸗Alpacca und 
Chromabgüſſe. Große Auswahl moderner Mufter von Türdrückern, Schil⸗ 
den und geheimer Schlöſſer jeglicher Metalle zu konkurrenzloſen Preiſen 


Auch auf Natemahlungen 


— . — 1 1 ——— 


* S = I — 


Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. J. NADEL 


Sranentiranibeiten und Geburtshilfe 


Andrzeia 4 Tel. 223-9 


Empfüngt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Dr med. S.Krynska 
Epesialäustin Hie 
Han u. beneriihe ‚Keantheiten 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm 


Stentiewicza 34 Tel. 146.10 


Nalulatur 


ieee eee 
(alte Zeitungen) 
30 Sroſchen für das Kilo 
verkauft die „Sober Bolisseitung” 
Petrikauer 109 


1 


MIRAZ 


11 Liſtopada 16 


Beginn 4 Uhr 
ieee 


Die Lodzer Volkszeitung? erſcheint täglich 


Abonnemente 155 eis: monatlich mit Zuſtellung = 2 75 


und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty 


Ausland: monatlich Zloty 82 jährlich ste 2 
onntags 25 Groschen 


Sinpelnummer 10 Groſchen, © 


Rakleta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Der winderfhöne muſtraliſche 


Film aus dem Leben 
Johann Strauß 


Unſterbliche 
Melodien 


geſprochen und geſungen 
im deutſcher Sprache 


In den Hauptrollen: 


Eissi Holafihuh + Leo dlezak 


Nebenbei: Revue à la Carte 


Beginn wochentags um Uhr 
Sonnabenbs, Sonn⸗ u. Feier; 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur l. Vor führung u. Morgen · 

zorführun 


g Plätze zu 54 Gr g 


Heute und folgende legale 


Das Glü itt Straße LIP. F LA 


als „Indiſche J Infanteriſten“ 


Unzeigenpreife: Die fiebengefpaltene Millimeterzeile 15 Gr | 

im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen- 
geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt 

für die Druckzeile 1.— Zlotn 
Vreagent Zuſchlag 


Senſationsdrama mit Spannung 


nbigungen im T 
Denn das 


Adam Bidur 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


JAN 


KIEPURA 


im Film 


Ich liebe 
alle Frauen 


In den übrigen Rollen: 


Sandrock / Theo Lingen 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zlotu, 
90 und 50 Groſchen. Vergũn⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Beginn an Wochentagen um 


4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Ausland 100 


Adele 


— 


Unier vortreffliches Doppelbrogramm! 


| Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Der größte Film der bie 
jährigen Produktion 


ANNA 
KARENINA 


> Der ene 
1 


Greta Garbo 
Seederic March 


in den Hauptrollen 


Nächſtes Programm 
Schwarze Augen: 
1 der Vorſtellungen um 


4 Uhr Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 uhr 


Hauptſchriftleiter: 


. ER ED TTS 


Corso 


Legjonsw 2/4 


gente und folgende Tan 


Zum erſten Mal in Oodz der 
große exotiſche Film 


Der Flüchtling 
aus Jaa 


mit m 
Cnaries Bickford ; 
und die jchöne 
ELISABETH YOUNG 
Erotiſche Liebesgeſchichten 
Ungewöhnliche Abenteuer 
Außer Programm 
_ Komödie in Farben 
Preiſe der Plätze: 
1. Vorſtellung 50 und 54 Ur 
dann 54, 85 und 1.09 


Beginn 4 Uhr, am Sonnabend 
und Sonntag um 12 Uhr 


. 


gene und folgende - 


Verlogtgelelliäatt ‚Voltepreffe” m. b. & ’ 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel 
Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe 


Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otto Heile 
Dru: rasa, Lob, Petritauer 101 1 
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Moskau, 6. März. In einer auffehenerregenden 
lerredung des amerikaniſchen Journaliſten Howard 
Stalin antwortete dieſer auf die Frage Howards, 
kin nach ſeiner Anſicht 


die Haupturſache der gegenmärtigen Kriegsgeſahr 
ehe: 
Im Kapitalismus. Der erſte Weltlrieg, jo 
Märte Stalin, wurde durch den Wunſch, die Welt neu⸗ 
gs aufzuteilen, hervorgerufen. Jetzt ſind es die 
chen Untergründe. Es gibt kapitaliſtiſche Staaten, 
Ache glauben, daß fie bei der vorhergehenden neuen 
as der Einflußſphären, der Territorien, der 
Költofiquellen, der Märkte uſw., übergangen worden 
und nun wünſchen, daß eine neue Verteilung zu 
Gunſten vorgenommen werde. Der Kapitalismus 
einer imperialiſtiſchen Phaſe iſt ein Syſtem, das den 
als rechtmäßige Methade zur Löſung internaticcta⸗ 
Gegengäbe anficht. 


Veltrevolution von der Sowjetunion 
nicht angeſtrebt. 

Hierauf fragte Howard weiter: „Glauben Sie nicht, | 

auch in lapitaliſtiſchen Ländern begründete Befürch⸗ 


— —ͤͤ — —— — 


beſtehen kann, daß die Sowjemmion beſchließen 
fie, ihre politiſchen Theorien gewaltſam anderen 


lern aufzuzwingen?“ 
Stalin antwortete: „Zu derartigen Befürchtungen 
keinerlei Grund vorhanden. Wenn Sie glauben, daß 
Sowjetmenſchen ſelbſt, und dies ſogar gewaltſam, 
LAntlitz der fie umgebenden Staaten ändern wollen, 
irren Sie ſich gewaltig. Die Sowjetmenſchen wollen 
Ü ſwerſtändlich, daß das Antlitz der fie umgebenden 
aten ſich verändere. Das iſt aber Sache dieſer 
| n.“ 

Howard: „Bedeutet dieſe Ihre Aeußerung, daß die 

jetunion in irgendeinem Maße ihre Pläne und Ab⸗ 
en, eine Weltrevolution zu vollführen, auf- 
geben hat?“ y 


Stalin: ei) Pläne und Abſichten haben wir | 


mals 
Howard: „Ich glaube, daß ſich in der ganzen Welt 
rend der langen Zeit ein anderer Eindruck gebildet 
Stalin: „Das iſt die Frucht eines Mißverctänd⸗ 
8.“ Howard: „Eines tragiſchen Mißverſtändniſſes?“ 
klin: „Nein, eines komiſchen oder vielleicht eines tra⸗ 
Imiſchen. Sehen Sie, wir Marxiſten glauben, daß 
Revolutian auch in anderen Ländern eintreten mird. 
ie wird aber erſt dann eintreten, wenn die Revolutio- | 
die diefer Länder es für möglich oder für notwendig 
en merden. Der Export einer Renalution iſt ein 
inn. Jedes Land wird, wenn es wollen wird, feine 
Polution vollführen und, wenn es wollen wird, fo 
es keine Revolution geben. So z. B. wollte unſer 
d eine Revolution vollführen und hat fie auch voll⸗ 
rn. Und jetzt bauen wir eine klaſſenloſe Geſenſchaft 


Ländern eine Revolution vollführen und uns in 
Leben einmiſchen wollen, das heißt etwas behanpten, 
nicht exiſtiert und was wir niemals verkündeten.“ 


Nicht Staats ſozialismus, ſond ern 
ſosialiſtiſche Organiſation. 

Howard: „Sie geben zu, daß die kommuniſtiſche Ge⸗ 
chaft in der Sowjetunion noch nicht ausgebaut iſt. 
gebaut ift der Staatsſozialismus. Der Fa⸗ 
Emus in Italzen und der Nationalſozialismus in 
kuſchland behaupten, daß fie ähnliche Ergebniſſe erziel⸗ 
„ Iſt es nicht ein gemeinſamer Weſenszug aller der 
kannten Staaten, die Freiheit und Perſönlichkeit ind 
de „Entbehrungen im Intereſſe des Staates zu ber⸗ 


Stalin erklärte in ſeiner Antwort, daß der Ausdruck 
matsſozialismus“ ungenau ſei. 

„Die Geſellſchaft, die wir ſchufen, kann nicht als 
datsſozialismus bezeichnet werden. Die ſowjetrwfiche 
Beat iſt deshalb ſozialiſtiſch, weil das private 
Entum, ſoweit es ſich um Fabriken, Unternehmungen, 
Den, Banken und Verkehrsmittel handele, aufgehoben 
Me und an ſeine Stelle das Volkskellektiv ge- 
n iſt: ſtaatliches, d. h. Volkseigentum, aber auch ge: 
Jenſchaftliches und kolletivwirtſchaftliches Eigertum. 
geſellſchaftliche Organiſation, die wir aufgebaut ha⸗ 
ann man als ſowjetruſſiſche ſozialiſtiſhe Organiſa⸗ 

bezeichnen, die noch nicht vollkommen beendet iſt, 
in ihrem Kern ſozialiſtiſch iſt. 
Weder der italieniſche Faſchismus, noch der deulſche 
Mionalſazialisnus haben mit einer ſolchen Gefellſchaſt 
dus gemein, ſchon vor allem deshalb, weil das Prival: 
ſentum in bezug auf die Fabriken, Banken, Transport: | 
en ufın. unberührt lien. 
Ja, Sie haben recht, wir haben die kommuniſtiſche 
en noch nicht ausgebaut, es iſt aber auch nicht fo 
, eine ſolche Geſellſchaft auszubauen. In der ſozia⸗ 
hen Geſellſchaft herrſcht noch eine gewiſſe Ungleich⸗ 
des Beſitzes; jeder iſt verpflichtet, zu arbeiten, venn 


Die Bokitit der Sowjetunion. 


| Unterredung Stalins mit einem engliſchen Journaliſten. 


Jedoch zu behaupten, daß wir angeblich auch in an⸗ 
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er auch für eine Arbeit nicht nach ſeinen Bedürfniſſen, 
ſondern nach der Quantität und der Qualität der gelei⸗ 
ſteten Arbeit honoriert wird. Aus dieſem Grunde i⸗ 
ſtrert noch der Arbeitslohn, und zwar ein ungleicher, dif⸗ 
renzierter. Bis es erſt gelingen werde, eine derartige 
Ordnung zu bilden, in welcher die Menſchen von der Ge⸗ 
ſellſchaft für ihre Arbeit nicht nach der Quantität und 
Qualität bezahlt belommen, ſondern an Hand ihrer Be⸗ 
dürfniſſe, wird es möglich ſein, zu ſagen, daß wir eine 
kommuniſtiſche Geſellſchaft ausgebaut haben. 


Die Freiheit im Sowielſyſtem. 

Sie ſprechen davon daß wir, um unſere ſozialiſtiſche 
Geſellſchaft auszubauen, die perſönliche Freiheit opferꝛen 
und Entbehrungen litten. In Ihrer Frage ſcheint der 
Gedanke durchzublicken, das die ſozialiſtiſche Geſellſchaft 
dae perſönliche Freiheit negiert. Das iſt falſch. Write: 
lich muß man, um e was Neres aufzubauen, ſpauam 
fein, man muß Miitel auff, chern und ſeine Bedürſn ⸗ſſe 
zeitweilig einſchränten und ren anderen ausleihen. Will 
man ein neues Huus bauen, jr legt man vorher Geld 
zurück, man ſchränkt zeitweriig ſeine Bebdürfniſſe ein, 
ſonſt könnte es geſchehen, daß man das Haus gar nicht 
eiſt erbaut. Um zo mehr trifft dees zu, wenn es ſich da⸗ 
rum handelt, eine ganz neue menſchliche Geſellſchaft aus⸗ 
zubauen. 


Man müßte zeitweilig manche Bedürfniſſe einſchrän⸗ 
ken, man mußte entſprechende Mittel anſammeln und 
Kräfte anſpannen. Derart wriuhren auch wir, und wir 
bauten die ſozialiſtiſche Geſellſchaft aus: Dieſe Geſellſchaft 
haben wir aber nicht zwecks Beeinträchtigung der perſön⸗ 
lichen Freiheit ausgebaut, ſondern damit ſich die Perſön⸗ 
lichkeit wirklich frei fühle. Wie bauten fie um der wahren 
perſönlichen Freiheit willen auf, um der Freiheit oßne 
Gänſefüßchen willen. Ich kann mir ſchwer vorſtelien, 
welche „perſönliche Freiheit“ ein Arbeitsloſer haben 
kann, der hungrig iſt und für feine Arbeit keine Bern ⸗au⸗ 
dung findet.“ 


— 


8 Neue Verfaſſung, neues Wahlſyſtem 


Howards weitere Frage lautete: „In ber Somiet: 
union wird nunmehr die neue Verfaſſung ausgearbeitet, 
bie ein neues Wahlſyſtem vorſieht. In welchem Maße 
konn nun dieſes neue Syſtem die Lage in der Somiet: 
union ändern, ſofern bei den Wahlen nach wie vor nur 
eine Partei auftreten wird?“ Antwort Stalins: „Wir 
werden unſere neue Verfaſſung wohl am Ende 
dieſes Jahres annehmen. Wie bereits bekanntgegeben 
wurde, werden die Wahlen nach der neuen Verfaſſung 
allgemeine gleiche, direkte und geheime Wahlen fein. 
Sie nehmen daran Anſtoß, daß an dieſen Wahlen bloß 
eine einzige Partei auftreten wird. Sie erſehen nicht, 
wie es unter jolchen Umſtänden auch einen Wahlkampf 
geben kann. Wahlliſten werden für die Wahlen offenbar 
nicht allein die kommuniſtiſche Partei, ſondern auch aller⸗ 
lei geſellſchaftliche parteiloſe Organiſationen auf⸗ 
ſtellen. Und ſolcher haben wir Hunderte. Bei uns gibt 
es nicht ſich einander gegenüberſtehende Parteien, wie es 
auch bei uns keine einander gegenüberſtehende Klaſſe der 


Kapitaliſten und eine Klaſſe der durch die Kapitaliſten 


ausgebeuteten Arbeiter gibt. Unſere Geſellſchaſt beſtehr 
aus ſchlie lich aus freien, arbeitenden Menſchen in Stadt 
und Darf — Arbeitern, Bauern, Intellektuellen. Jede 
biefer Schichten kaun ihre beſonderen Intereſſen beſitzen, 
und fie durch vorhandene zahlreiche geſellſchaſtliche Orga⸗ 
ulſatianen zum Ausdruck bringen. Sofern es aber leine 
Klaſſen gibt, ſofern ſich die Schranken zwiſchen den Mais 
fen verwiſchen, fofern nur ein gewiſſer aber nicht radika⸗ 
ler Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Schichten der 
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft übrigbleibt, kan es keinen Nähr⸗ 


boden für die Schaffung von miteinander kämpfenden 


Parteien geben. Wo es nicht mehrere Klaſſen gibt, kann 
es auch nicht mehrere Parteien geben, denn die Partei 
#t ein Teil der Klaſſe. 

Warum geheime Wahlen? Weil wir den Somjel- 
menſchen volle Freiheit geben wollen. Es wird einen 
Wahlkampf geben und, wie ich vorausſehe, einen ſehr 
lebhaften Wahlkampf. Die allgemeinen, gleichen, direk⸗ 
ten und geheimen Wahlen in der Sowjetimion werden 
eine Peitſche fein in den Händen der ſowjetruſſil hen Be⸗ 
völkerung gegen die ſchlecht arbeitenden Machtorgane. 

Unſere neue Sowjetverfaſſung wird meiner Meinung 
nach die demokraktſcheſte aller in der ganzen 
Welt exiſtierender Verfaſſungen feine 


15 Arbeiter bei Exploſion getötet. 


Mailand, 6. März. In ber, Mailänder Auto- 


und Flugzeugmotstenfabrik Iſotta⸗Fraſchini erfolgte 
heute früh eine Exploſion. Bisher murden 15 Tote aus 


den Trünnnern gebargen. 
Flughalle mit 11 japaniſchen Flugzeugen 
auf Korea niedergebrannt. 
Schanghai, 7. März. Die große japnniſche 


Flughalle auf dem Flugplatz von Saul in Karen wurde 


am Sonnabend morgen nan einem Großfeuer völlig zer⸗ 
ſtört. 9 japaniſche einſitzige Militärſlugzeuge und 2 Ver⸗ 


kehrsflugzeuge für je zehn Perfanen muttben ein Mü den 


Flammen. betrügt eine Million Den 


Der Sachſchaden 
Die Urfache des Brandes it bisher nach nicht ſeſtgeſtenn 


Tiefſter Stand der Goldreſerben 
der Reihhsbant. 
Der Goldbeſtand der Reichsbank ſinkt uon Woche z 


Woche und hat mmmehr den bisher größten Tiefftand 


non 71,7 Millionen Reichsmark erreicht. Der Notenunm⸗ 


lauf iſt in der letzten Zeit um zehn Prozent, nämlich von 
3756 auf 4176 Millionen Reichsmark, geſtiegen. 


Sport. 


‚Ehmielewiti beſiegt Schroper. 
den mac bunten mährenb des Süderende: Bolen — 


Igien, 

Unſerer geftrigen Meldung vom Siege der Polen 
über die Belgier im Boxen fügen wir den Verlauf des 
Kampfabends hiermit an. 

Nach dem Abſpielen der beiden Nationalhymnen tra⸗ 
ten Sobkowiak und Degryſe im Fliegengewicht an. 
In der erſten Runde hat der Belgier ein leichtes Ueber⸗ 
gewicht, daß er aber in der folgenden Runde an den 
ſamoſen Soblowiat abgeben muß. Die dritte Runde 
bringt Degryſe wieder in den Vordergrund. Die Schieds⸗ 
richter erklären Soblowiak zum Sieger, obwohl ein Un⸗ 
tenſchieden angebrachter geweſen wäre. 

Ein Unentſchieden gibt es im Bantamgewicht. 
Czortek kann mit Lengrand nur ſchwer fertig werden und 
muß von der erſten Runde an von dem techniſch beſſeren 

igier harte Schläge einſtecken. Erſt gegen Ende der 
dritten Runde Holt die Pole auf, kann aber den Vorſprung 
Lengrands nicht mehr wettmachen. 

Polus hat im Fliegengewicht in Roger einen 
ſchwachen Gegner. Der Pole greift den Belgier geſchickt 
an und ſichert ſich dadurch einen hohen Punktſieg. 

Ein valkover bringt das Leichtgewicht für Kaj⸗ 
nar, da ſein Gegner van Caſteela mit Uebergewicht an⸗ 
tritt. Im Freundſchaftstreffen ſtegt Kajnar nach Punkten. 

Das zweite Unentſchieden des Tages kommt durch 
den Weltergewichtslampf zwiſchen Sipinſki und 
van Alphen zuſtande. In der erſten Runde hat Sipinfki 
leichten Vorteil. In den nächſten beiden Runden iſt aber 
von Alphen ſtändig im Angriff und bringt es dadurch 
zum Unentſchieden. 

Den Höhepunkt des Ländertreffens bringt nun der 
Mittelgewichtskampf zwiſchen Chmielewſki und 


Schryver. Der Lodzer beginnt ſehr ruhig und bringt an» 
dauernd vernichtende Treffer an. Gegen Ende der Runde 
iſt der belgiſche k. o.⸗König Schryver ſelbſt einem k. o. 
nahe, nur der Gong rettet ihn vor einer vorzeitigen Nie⸗ 
derlage. Die letzte Runde ſieht nur noch Chmielewſki im 
Ring, der ſeinen Gegner nach allen Regeln der Kunſt 
kleinſchlägt. 

Szymurg ſchlägt im Halbſchwergewicht 
Smits nach Punkten. Dieſes Treffen iſt wenig intereſ⸗ 
ſant und wird die ganze Zeit hindurch im Nahkampf ge⸗ 

(führt. g 

Im Schwergewicht hat Pilat anfänglich über 
Robbe leichten Vorteil, die zweite Runde holt ſich aber 
ber Belgier. Die britte Runde iſt vollſtändig ausgegli⸗ 


chen und eniſcheidet das Unentſchieden. Endergebnis 18:3 


für Polen. 
Boxkampf Warſchau — Brüſſel. 


Die belgiſche Nationalmannſchaft die am Freitag 


in Poſen gegen Polen kämpfte, gaſtiert heute in War⸗ 
ſchau, um als Auswahlmannſchaft von Brüſſel gegen die 
Auswahlmannſchaft von Warihan ein Städtetreffen zu 
ur Am Dienstag kämpfen bekanntlich die Belgier 
in Lodz 


Diverſe Spoeinachrichten. 


Das Fußballſpiel Krakau — Budapeſt, das für den 
15. März angeſetzt geweſen war, kommt nicht zuſtande, 
da die Ungarn an die Krakauer Mannſchaft keine genü- 
gende Entſchädigung zahlen können. 

Heute verſucht während der Hallen wettbewerbe in 
Poſen der Läufer Kucharſki einen Angriff auf den be⸗ 
ſtehenden Rekord für die 1000 Meter⸗Strecke zu unter⸗ 
nehmen. 
— 


Wirb neue Leſer für dein Blat! 


* * 


Nr. 67 


Weiße Wochen: 


Herren⸗ und Anabenlleidung 
Sportlleidung u. Schüleruniformen 


kaufen Sie preiswert nur beim Herreuſchneider 


M. Kepler jetzt Glowna 17, Jront Laden 


Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten 
Stoffen werden zu billigen Preiſen ausgeführt 


Dra t äune Drahtgeflechte 
ahtz en ih Are 
umpfiehlt die Firma 


ö Rudolf Jung, Lödz 


22 Wölcaanska 151, Tel. 128.97 


Gegründet 1894 Gegründet 1994 
ALFRED HERMANS, k 


UL KILINSKIEGO 136/138 
— TELEFON 18421 md 21101 a 
Br — . 


0 — 


SEEN 
x 2225 8 


FABRYKA RE SORG AANS to 


Garagen 1 — Garagen 


RER ea Ersatzteile. 
.. ͤ ͤ̃ .. 


Damen: und Herrenſchneidermeiſter 


P. Heiſe, peseinsd 2 


empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft 


Brunnenbau- 
Unternehmen KARL ALBRECHT 


Eodz, Zeglarska 5 (an der Zgterſta 144) Tel. 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 
Anlage nouer Brunnen, Flach⸗ und Zieh 
bohrungen, Neparaturen an Hand⸗ und 
Notorbum pon ſow. Kupſerſchmiedearbeiten 
Solid Schnell Billig 


42 CC 
Knöpfe „ Klammer “er 
kaufen Sie am billigſten beim Herſteller 
Sobrit für Anöpfe und Klammer 


„Butonia“ Inh. Antoni Chrzanowſti 
Lodz, Petrilauer 202 Telephon Ne. 135⸗97 


Oitomanen, was Lune 


ſofas, Stühle, 
Tiſche, Nadiotiſchchen, ſouider Arbeit, 


empfiehlt billig und zu günſtigen Bedingungen 


PRZEZDZIETKI «ı.ınskieco 160 


Möbel 


zu äußerſt zugänglichen Preiſen empfiehlt 


A. Hoprowoiti 


Zgierſta Girahe 36. Eigene Ausarbeitung 


Folas. Seſſel⸗Beiten, asg 


Matratzen, Oftomanen, Stühle x. empfiehlt zu gu⸗ 
ten Bedingungen die Tapezierwerkſtatt 


E. BRESLER, H 


Wäſchemangeln 
für Hand⸗ u. Motorantrieb 
ſtarker u. vervollkommneter 
F Konſtruktion empfiehlt 
Wäfhemangel- Fabrik 
B. KAPCZYNSKI 
Lodz, Pobrzeczug 33 
Telephon 108⸗55 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute 4 Uhr Jegor 
Bulyczow, 8.30 Uhr abends Held und Soldat 
Teatr Popularny: Ogrodowa 18 Meute 
4.15 u. 8.15 Uhr Drama: Ponad snieg 
Casino: Ehefrauen bevorzugt 
Corse: Der Flüchtling aus Java 
Europa: Die letzte Serenade 
Orand-Kino: Seine große Liebe 
Metro u. Adria: Held wider Willen 
Miraz: I. Das Glück auf der Straße 
II. Flip und Flap als Infanteristen 
Palace: Walzerkrieg 
Brzedwinsnie: Ich liebe alle Frauen 
akleta: Unsterbliche Melodien 
lalto: Kathrinchen 
$ztuka: Anna Karenina 
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THEATER- VEREIN 


Im SÄNGERHAUS, 11 listopada 21 


>| Sonnabend, den 14 März, pünktlich 20 15 Uhr 


Erſtaufführung 


Der goldene Kranz 


Vollsſtück von Jochen Huth 
ee 


| 
m 
ar 


OGLOSZENIE. 


DYREKCJA 


Kolei Elektrycznei Lödzkiej 


Sp. Ake. 


podaje do wiadomosci, ze poczawszy od dnia 10 marca 
1936 r. wprowadzone zostang nowe bilety abonamentowe 
normalne 100-przejazdowe w cenie ZI. 20.— 
Bilet sklada sie z 5-ciu kart i okladke i stanowi nie- 
podzielng calosc. Wyrywane oddzielnie karty sa niewazne. 
Posiadacz biletu obowiazany jest zaraz po wejsciu do 
wozu przedstawicz bilet do przeciecia, jak rowniez na kazde 
zadanie obslugi pociagu i kontroli. 
Bilety uszkodzone sa niewazne. 
Za bilety niezuzyte w calosci lub w ciesci pieniedzy 
sie nie zwraca, 
Z biletu tego moga korzystad jednoczesnie najwyzej 
3 osohy. 
Bilety sa do nabycia: 
1) W Eksped. Wydz. Ruchu przy ul. Tramwajowej 6 
2) „ pray ul. Kilinskiego 245 
3) na posterunku K. E. E. — Plac Wolnosci 12 
4) — ul. Glöwna 1 
5 u wszystkich kontroleröw K. E. K. 


099009080900008 


2890062999999809999909 οο 990000000050000000 


Eisengiesserei 


‚FERRUM“ 


Lodz, Kiliiskiego 121, Tel. 218-20 


Grauguß hoher Qualität: 
Naſchinen⸗, Bau: und Hartguß, 
ſeuer⸗ und ſäurefeſter Guß. 
Mechaniſche Werkſtatt. 
Nägige Preiſe. 


Wedau 


Metro Adria 


Przejazd 2 Glöwna 1 
immun ERDE 


Heute 
und folgende Tage 
Die urwüchfige Wiener Komödie 


Held wider Willen 


mit dem Liebling aller Kinobeſucher 


SZ 6 KE SZAKALL 


in der Hauptrolle 
Nebenbei: Tonſtlm zugabe und PAr-Wochenſchau 


CUddddddddddaddadaddddddddadad 


nme: 


imtnuuununuuuemeeeeeeeeeememr ueneen 


4 Rokicinska 54 
8 FF Tramzufahrt Linie 


| 
4 


Herrenſchneider 
Franciszek CHOJNACKI 


Lodz. Sienkiewitza 59, Tel. el. 173:94 


Trumeaus - „ Toiletten-Opiegl, 


zu Fabrikspreiſen empfiehlt 


Spiegelfabrit „SzLIF“ 


Kilinſtiego Nr. 78 Telephon 158:37 
Schneidermeiſter 


A. Noth, Beiritaueriir. 253 W. 8 


Empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft für 
B Mahihneiderei nach den letzten FB A ni, 
Zugängliche Preife 


3 7 
Beit⸗Sofa und Fauteuil⸗Betlen 
ſowie Klubſeſſel, Liegeſoſas, Oltomanen. Liege: 
ftühle. Stühle, hogieniſche Matratzen empfiehlt zu 

niedrigen We-tjen und günſtigen Bedingungen 

Tape ſier⸗Werkſtatt TADEUSZ FAX EECZYK 
Kilinſtiego 218 (Ecke Napiorkowſtiego), Telephon 257,83 

| 


| Dr.med. Paulina LEW) 


a Spegſalärztin für m 
Frauenkrankheiten 
und Geburtshilſe 


Sdanſ ka 117 Tel. 221-6] 


Empfang bis 1 1 und 4-6 Uhr 


br. med. WOLKOWYSKI 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 Le. 238⸗02 


Sbegtalarzt für Haut- Haun · u Geſchlochtstranihelle 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


— 

Dr. Klinger 

Spezialiſt für exuelle Kranlheiſen, 
veneriſche, Hant⸗ und Haar⸗Kranthelien 


Andrzeia 2 Tel. 132-28 


Empfängt von 0—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Dr TREPMAN 


Spezialargt für Hants,veneriihe u. Sexualralſchläge 


Zawadzla 6 Tel. 234.2 


Empfängt vond —12, 2—4 und von 6—9 Uhr abends 


Dr. med. JERZY SUDIA 


Spezialarzt für Stauentrankhelten und Geburtshilfe 
Legionow 11, Zei. 124:54 


Empfängt von 4—8 Uhr 


Möbel 
Speiſezimmer⸗, Schlafzim⸗ 
mer» Einrichtungen, neu⸗ 
zeitige Kabinefts, Ottoma⸗ | 
nen, Bett⸗Sofa, Stühle, 
ovale Tiſche ſolider Aus⸗ 
führung zu herabgeſetzten 
Preiſen 1 das Mö⸗ 


Kauft . 1.Quelle 


bellager 


Z. KALINSKI | Kinder⸗Wagen 

Nawrotſtraße Nr. 37 Metall⸗Beiſen 

n Matratzen a 

und auf Federn „Patent“ 

arum Wrinamaſchinen 
schlafen Sie Fabeitinger 

’ 

auf Stroh? .DOBROPOL” 
wenn Sie unter günftigften ae 


Bedingungen. bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 Zlomm an, 
ohne Preisauſſchlag. 
ar bei Barzahlung. 


VOXRADIO 


3 Lampen u. Laut- 
ſprecher 31. 135.— 


atratzen haben können. 
1115 alte Kundſchaft und 


von ihnen empfohlenen 


Kunden ohne Anzahlung 4 Lampen » 1 » 180.— 
Auch Sofas, 8 Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
Taptsans Stühle ropa zu hören. Verkauf 


erg S8 in Nane 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 


auch gegen Raten zu 3 31 
wöchentlich. 


Kaufzwang! Deteifaner 79, im Hofe 
Beachten Sie uenaun | ß; ꝛ — Æ 
die Abdreſſe: Kaufe ve 
Tapezlerer P. 
n Haare ll. döpfe 
Front, im Laden auch ausgekämmtes Haar 


Pilſudſkiego 50, rechte Die 
fizine, 1. Eingang, Wohn. 18 


